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N a c h r i c h t e n
a u s  d e r
B rüde r - Gemeine.
1828.
D r i t t e s  H  e f  t.
G  n a d a u ,
Verlegt und zu finde» in der Buchhandlung der Evangelischen 
Brüder-Unität,
bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
^  so wie in den Bküdcrgemeinen.
1 8 2 8.
A i e  bisherige M itthe ilung  d?r Gemein-Nachrichten ig  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundene»!. 
Freunden im  M anuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is ­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A h- 
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r  größere 
Correktheit Sorge zu tragen, ist vom S ynodus der Evan­
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T he il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r  die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
E s ist daher vom Anfang des Jahres 1819  qn 
unter dem T ite l:  b
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S c h rift herausgekommen, von der alle 
zwey M o n a t ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefähr 60  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe­
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach-- 
richten. Auch w ird  manches der A r t aus der früherey 
Ze it wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
. T h e i l -
N a c h r i c h t e n
aus  der
B r u d e r  - Ge me i n e .
1 8 2 8.
Drittes Heft.
Rede des Bruders F a b r i c i u s  an die Ge- 
. meine in H e r r n  Hut am Christtage, 
den 26^'" December 1 8 2 6 .'
M u s i k - C h ö r e :  S inge t dem H errn  ein neues
L ied! E in  Tag sag's dem andern, und eine 
Nacht thu 's kund der andern: der H e rr ist 
kommen und ist uns aufgegangen. E r  neigete 
die H im m el, und fuhr herab.
Geme i ne r  O großes Evangelium: Gott ist im Fleisch 
erschienen rc. 1202.
L o o s u n g :  Habe ich Gnade vor Deinen Augen 
gefunden, so laß mich Deinen Weg wissen, da­
m it ich Dich kenne. 2  Mos. 33, 13 .
Morgenstern! Dir folg' ich gern. 541.
T e x t :  Ehre sey G o tt in  der Höhe, und Friede
auf Erden, und den Menschen ein W ohlgefallen. 
Luc. 2, 14 .
Drittes Heft 1828. Y  ' . Lobt
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Lobt G o tt, ihr Christen, allzuglcich, in Seinem 
höchsten Thron, der heut ausschleußt Sein H im ­
melreich, und schenkt uns Seinen Sohn. S9, 1.
A i e  W orte  unsers heutigen Textes, meine lieben 
B rü d e r und Schwestern, enthalten den Lobgesang 
der heiligen Engel, welchen sie am Geburtstage 
unsers H e rrn  und Heilandes Jesu Christi in den 
Gefilden Bethlehems anstimmten. Wenn die E n­
gel, w ie unser Heiland in den Tagen Seines W an- 
delns auf Erden ausdrücklich bezeugte, schon hohe 
Freude empfinden über einen S ünde r, der Buße 
th u t ;  so läßt sich leicht denken, daß ihre Freude 
über die G eburt des Heilandes der W e lt, über die 
G eburt dessen, der S e in  V o lk  sollte selig machen 
von ihren Sünden, überaus groß muß gewesen 
seyn, und daß sie daher gedrungen waren, ihrem 
Herzen gleichsam L u ft zu machen durch den Lob­
gesang, welchen sie m it voller Kehle anstimmten. 
S ie  äußerten freilich ihre Freude über die Geburt 
des Heilandes der W e lt, welcher durch einen E n­
gel so eben den H irte n  verkündigt worden w ar, 
auf eine ganz andere A r t und Weise, als dieses 
unter den Menschen gewöhnlich ist, wenn sie ihre 
Freude an den Tag legen wollen. S ie  meinten 
auch m it diesem Lobgesang keinesweges sich selbst, 
i h r  Lob, i h r e  E h re ; sondern es w ar derselbe al­
lein au f D e n  gerichtet, über dessen wunderbare 
Liebe sie erfreut und erstaunt waren. E h r e  —  
hieß es daher —  E h r e  sey G o t t  i n  de r
H ö h e !
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H ö h e !  S o llten  w ir  nicht, meine lieben B rüder 
und Schwestern! wenn w ir  den Gegenstand unsers 
jetzigen Festes m it einander in 's Auge fassen, wenn 
w ir  bedenken, daß der Schöpfer H im m els und der 
Erde vom T hron  Seiner Herrlichkeit in  unser Elend 
gekommen ist um unsertwillen, um uns zu erlösen 
und zu erretten von ewiger Angst und Pein, wenn 
w ir  ferner bedenken, daß E r  in  der Absicht kam, 
um als ein Mensch unsre Sünden auf sich laden 
zu lassen, und fü r  dieselben zu leiden und zu ster­
ben, und zwar den bittersten und schmählichsten 
Kreuzestod zu erdulden, um uns zu erlösen, —  
sollten w ir  nicht, sage ich, wenn w ir  uns dieses 
vor Augen stellen an dem heutigen großen Festtage, 
von ganzem Herzen wie e in  M ann  einstimmen in  
die W orte  unsers Textes, und den Lobgesang der 
heiligen Engel, der in  demselben ausgedrückt steht, 
E h r e  sey G o t t  i n  d e r  H ö h e !  auch aus unser 
A lle r Herzen und Munde ertönen lassen? J a , 
E h r e  und A n b e t u n g  werde dargebracht dem 
G o tt, der Seinen Zorn, der gerecht gewesen wäre 
auf die Menschen, die von Ih m  abgefallen waren 
und gegen I h n  gesündigt hatten, gewendet hat in  
Güte und Barmherzigkeit, der, anstatt den Vorsatz 
zu fassen, die Menschen nach ihrem F a ll zu ver­
tilgen vor Seinem Angesicht, und andere zu er­
schaffen, die Ih m  gehorsamer wären und w illiger, 
Seine Gebote zu befolgen, der vielmehr im Liebes­
drang beschloß, sie m it sich selbst zu versöhnen, 
und sie zurückzubringen zu dem Genuß der S e lig -
A  2  keit,
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keit, die sie sich durch ihren Ungehorsam ver­
scherzt hatten. W enn w ir  das bedenken; so rufen 
w ir  lau t a u s : Ehre und Anbetung sey dem G o tt, 
der ein solches Wohlgefallen an Barmherzigkeit 
hatte. J a ,  Ehre und Anbetung werde dem gnä­
digen G o tt gebracht, der zu unserm H e il und 
unsrer Seligkeit ein M it te l erdachte, welches keinem 
Menschen, ja  keinem Engel in den S in n  hatte 
kommen können, der, da E r  wohl sah , daß ein 
B ru de r den andern nicht erlösen, noch m it G o tt 
versöhnen konnte, und daß, wenn es au f u n s e r e  
Werke ankäme, an keine Seligkeit fü r uns zu den­
ken wäre, nicht nur den Gedanken f a ß t e ,  Seines 
eigenen geliebten Sohnes nicht zu verschonen, son­
dern I h n  uns zum Erlöser zu geben, sondern der 
auch diesen großen Gedanken a u s f ü h r t e ,  indem 
E r  zur bestimmten Zeit Seinen S ohn  in die W e lt 
sandte, der ein Mensch ward wie w ir ,  die Sünde 
ausgenommen, und darum ein Mensch w ard , da­
m it E r  durch Leiden und Sterben uns die Ver­
lorne Seligkeit wieder erwerben könnte. E h r e  
sey G o t t  i n  de r  H ö h e !  der uns armen M en­
schen, die w ir  in Finsterniß und Schatten des T o ­
des lagen, Seinen S ohn  zum Heiland, zum E r ­
retter gab, durch I h n  die Feindschaft aufhob, die 
im8 von Ih m  trennte, und statt dessen uns F rie ­
den erwarb. F r i e d e  ist nun auf Erden durch 
den Friedefürsten, der vom T hron  in unser Elend 
kam. D a s  K indle in in den W ind le in , welches im 
S ta l l  zu Bethlehem geboren wurde, brachte den
ver-
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Verlornen Frieden mit- E r  ist unser Friede, der 
aus Beiden Eines hat gemacht, und hat abgebro­
chen den Zaun, der dazwischen w a r, in  dem, daß 
E r  durch sein Fleisch wegnahm die Feindschaft 
(E ph. 2 , 14 .). Friede ist erschienen durch Jesum 
Christum. E r  hat Friede gemacht- sagt der Apo­
stel P a u lu s , durch das B lu t  an Seinem Kreuze 
durch sich selbst (C o l. 1, 2 0 .) . F r i e d e . i s t  uns 
erworben! Kann w o l etwas Größeres gedacht 
werden? Lasset uns, meine lieben B rüde r und 
Schwestern! zurück denken, wie uns zu M uthe 
w a r, als w ir  noch in  unserm natürlichen Zustande 
dahin gingen, und nach den Gelüsten unsers H er­
zens lebten! D a  konnten w ir  w o l eingebildete 
Freuden haben, aber keinen wahren Frieden, keine 
wahre Ruhe des Herzens. S oba ld  w ir  daher 
wieder zum stillen Nachdenken kamen, empfanden 
w ir  Unruhe des Herzens und Anklage im Gewis­
sen. D e r w a h r e  Friede wurde uns erst dann zu 
T h e il,  a ls w ir  den Friedcfürsten erkannten, der 
uns den Frieden m it G o tt erworben h a t, und 
denselben m itthe ilt allen denen, die I h n  als ihren 
Heiland erkennen und im  Glauben annehmen. V o n  
der seligen Stunde an, da w ir  I h n  kennen lernen 
als den, der unsre Sünde getragen h a t, ist uns 
ein Licht aufgegangen, welchem die vorige Finster­
niß sogleich weichen mußte. W ir  gelangten zur 
wahren Ruhe der Seele, zur Gewißheit unsrer 
Versöhnung m it G o tt durch Jesum Christum, un­
sern H e iland ; und nun w ar die Nacht der Sünde
ver-
330
vergangen, und das helle Licht des Glaubens in  
unsrer Seele aufgegangen. E tw as Größeres, meine 
lieben B rüde r und Schwestern! läßt sich nicht den­
ken a ls : Friede gefunden zu haben vo r den Augen 
Jesu; und dieser theure Gottesfriede ist uns durch 
I h n  erworben, und kann und soll nach Seinem 
Gnadenrath das T he il A l l e r  werden. W ir  dür­
fen ihn nur in  Empfang nehmen, denn er w ird  
uns in Christo dargeboten, der uns von G o tt ge­
macht ist zur W eisheit, zur Gerechtigkeit, zur H ei­
ligung und zur Erlösung (1 Cor. 1, 3 0 .) .
Und wie uns au f d ie  Weise der Friede G o t­
tes durch unsern Heiland ist erworben worden, so 
hat E r  nun auch in  I h m ,  Seinem Sohne, an  
d e n  M e n s c h e n  e i n  W o h l g e f a l l e n .  „D ie ß  
ist —  sagte G o tt der V a te r von Seinem Sohne, 
a ls  er getauft wurde —  „dieß ist mein lieber 
S o h n , an dem ich Wohlgefallen habe." Und das 
wiederholte E r ,  als E r  I h n  vor Seinen Jüngern 
a u f dem Berge Thabor verklärte, m it dem Zusatz: 
„den sollt ih r  hören ." E r  hatte ein W ohlgefal­
len an Seinem Sohne, als E r  I h n  einweihete zu 
Seinem Leidenswerke als den ewigen Hohenprie- 
fte r , der die Sünden des Volkes versöhnen sollte. 
Nachdem w ir  nun durch I h n  versöhnet sind, kann 
E r  S e in  erlöstes Geschöpf nicht hassen, sondern 
siehet dasselbe vielmehr wieder m it Wohlgefallen 
an. Denn ist Christus unser B ruder, stehen w ir  
m it Ih m  in  B lutsfreundschaft; so können w ir  auch 
Seinem V a te r nicht fremd seyn, sondern E r
blickt
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blickt uns freundlich an als S e ine 'K inder um S e i­
nes menschgewordenen Sohnes w illen.
Kann E r  denn aber —  möchte man fragen —  
an a l l e n  Menschen ohne Ausnahme ein W o h l­
gefallen haben? oder läß t sich dieses doch nicht so 
im  Allgemeinen behaupten? Solche Menschen frey­
lich, die den Friedefürsten nicht anerkennen, nicht 
annehmen als den, der ihnen die Gerechtigkeit vo r 
G o tt erworben h a t, sondern I h n  von sich stoßen, 
und die entweder ihre eigene Gerechtigkeit aufrich­
ten w ollen, oder die dahin leben nach den bösen 
Gelüsten ihres Herzens, können freylich nicht der 
Gegenstand Seines W ohlgefallens seyn, sondern 
E r  muß sich vielmehr über sie betrüben, w eil sie 
Seinen R a th  zu ihrer Se ligke it verachten und von 
sich stoßen. Denn nur an denen kann E r  wah­
res W ohlgefallen haben, die sich der Geburt des 
Heilandes freuen, die Ih m  entgegen kommen m it  
dem sehnlichen Verlangen, daß E r  auch i h n e n  
möge geboren heißen, und die das H e il und die 
Seligkeit gern ergreifen, die E r  ihnen durch Leiden 
und Sterben erworben hat. Diese sind es denn 
auch, welche im  dankbaren G efühl der großen W o h l­
that, die ihnen G o tt in  der Sendung Seines S o h ­
nes erzeigt ha t, m it Angelegenheit die W orte  un­
srer heutigen L o o s u n g :  „H abe ich Gnade vor
Deinen Augen gefunden, so laß mich Deinen Weg 
wissen, daß ich Dich kenne!" dem Moses nach­
sprechen, indem es ihnen ernstlich darum zu, thun 
ist, von nun an nicht mehr im  eigenen S in n  au f
ver-
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verkehrten Wegen zu wandeln, sondern sich vom 
H errn  und Seinem Geiste der empfangenen Gnade 
würdiglich leiten zu lassen.
E r  wolle uns denn insgesamt an Seiner 
H and leiten, und uns den Weg zeigen, der der 
richtige is t! E r  wolle sich unsern Herzen immer 
mehr offenbaren, dam it w ir  in Ih m  immer froher 
und seliger werden mögen! Und so werden w ir  
uns nicht nur in  dieser Weihnachtszeit Seiner Ge­
burt freuen, sondern unsre Freude w ird  bleibend 
seyn. S te ts  werden w ir  Ih m  dafür danken, daß 
w ir  nicht nur von der Schuld und S tra fe  der 
Sünde und von ihrer Herrschaft befreyet sind, 
sondern daß w ir nun auch dem Heiland, der fü r  
uns lebte, l i t t  und starb, dienen können in H e ilig ­
keit und Gerechtigkeit, wie es I h m  wohlge­
fä llig  ist.
Ges. Ich will von Deiner Lieblichkeit bey Nacht 
und Tage singen rc. 118, 5.
Rede des Bruders C h r i s t l i e b  R e ich e t  an 
die Gemeine in H e r r n h u L ,  Sonntag 
den 14^'n Januar 1827.
Ges. Erleucht' mich, Herr, mein Licht rc. 887, 1.
Thu mir die Augen auf, damit ich mei­
nen Lauf im Lichte führe rc. 1649, 3.
Daß
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Daß ich Dich durch W ort und Werke preise, 
meine Liebe m it der That beweise, und allein in 
Deinem W ill'n  möge all' mein Wünschen still'n ! 
1269, 4.
L o o s u n g :  Bekehre D u  mich, so werde ich be­
kehret; denn D u ,  H e rr , bist mein G o tt. 
Jerem. 31, 18.
Hätt'st D u  Dich nicht zuerst an mich gehangen, 
ich war' von selbst Dich wol nicht suchen gangen. 
566, 3.
T e x t :  D as  Himmelreich ist gleich einem verbor­
genen Schatz im Acker, welchen ein Mensch 
fand und verbarg ihn, und ging hin vor Freuden 
über denselbigen, und verkaufte A lles, was er 
hatte, und kaufte den Acker. M a tth . 13, 44 .
Wenn ich Jesum Christum sehe, lass' ich Alles, 
wie es heißt, daß nur Er mir nicht entgehe, der 
sich mir so gnädig weisst; für Ihn geb' ich Alles 
dran; Er hat, was ich wünschen kann. 345, 2.
'8 ^o n  Bekehrung, meine lieben B rüder und Schwe­
stern! w ar schon im alten Bunde gar oft und viel 
die Rede, indessen konnte die ganze volle Bedeu­
tung dessen, was Bekehrung heißt, erst zur Zeit 
jenes neuen Bundes recht klar werden, von wel­
chem der Prophet Zeremias in eben dem Kapite l, 
aus welchem unser Loosungswort genonnnen ist 
weissagend redet, wo es heißt: „S iehe , es kommt 
die Z e it, spricht der H e rr , da w ill ich m it dem 
Hause Is ra e l und m it dem Hause Zuda einen 
neuen Bund machen; nicht, wie der Bund gewe­
sen
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sen ist, den ich m it ihren Vätern  machte, sondern 
d a s  soll der B und  seyn: Ic h  w ill  mein Gesetz 
in  ih r  Herz geben und in  ihren S in n  schreiben, 
und sie sollen mein V o lk  seyn, so w ill ich ih r G o tt 
seyn." (J e r. 31, 3 1 — 8 3 .) A ls  nun die Zeit 
dieser Weissagung erfüllet w a r , da erschallte m it 
der P re d ig t: „D a s  Himmelreich ist nahe Herbey­
kom m en!" zugleich die P red ig t von der B e k e h ­
r u n g ,  von einer das ganze Wesen des Menschen 
umgestaltenden Herzens- und S innes - Aenderung. 
„T h u t  B uße! das Himmelreich ist nahe herbey 
kom m en" (M a tth . 3, 2 .)  —  so begann Johan­
nes der Täu fe r, der Bahnbcreiter dieses neuen 
Bundes, seine Predigt. „T h u t B uße! das Himmelreich 
ist nahe herbey kommen" (M a tth . 4 ,1 7 .)  —  so lau­
tete unsers Heilandes erste P red ig t, als E r  auf­
tra t und S e in  Lehramt unter Seinem Volke be­
gann. D a s  W o rt aber, welches in  unsrer deut­
schen Bibelübersetzung m it B u ß e  ausgedrückt ist, 
bedeutet dem eigentlichen Wortverstande nach die 
gründliche Bekehrung; eine gänzliche Umgestaltung 
der innersten Herzensgesinnung des Menschen. 
W ir  dürfen bey dem W o rt B u ß e  keinesweges 
denken an eine in  bloß äußerlichen Geberden sich 
darstellende angebliche Reue und Hcrzenszerknir- 
schung, eben so wenig an selbst-auferlegte Entsa­
gungen und selbst-zugefügte körperliche Leiden, wie 
solche so häufig vom Aberglauben heidnischer V ö l­
ker und w o l auch hie und da in  der Christenheit 




gesehen worden sind, dem Geiste deS Evangeliums 
und selbst dem Buchstaben desselben schnurstracks 
zuwider. D ie  B uße, die der Heiland predigte 
und seinen Jüngern zu predigen befahl, a ls E r  sie 
ausgehen hieß in alle W e lt, ist nichts anders, a ls 
die tiefe, lebendige Erkenntniß des Sünders, daß 
er auf einem verkehrten Wege wandelt, der ihn 
von G o tt und dessen seliger Gemeinschaft, von dem 
hohen Ziele seiner himmlischen Berufung immer 
weiter a b fü h rt, von welcher Erkenntniß das aus 
Herzensgrund gehende Flehen um Vergebung der 
Sünden und um ein neues Herz die erste selige 
Folge is t: so wie die zweite das, daß der verle­
genen Seele m it dem tröstlichen Z u ru f des S ü n ­
derfreundes: „ D i r  sind deine Sünden vergeben" —  
zugleich die Kindschaft Gottes und die Genossen­
schaft des Himmelreiches zugesichert w ird . Und 
so, meine lieben B rüder und Schwestern! stehen 
unsre beiden heutigen Tagestexte in der genauesten 
Verbindung m it einander: sie gehören zusammen wie 
Suchen und Finden. Hören w ir  in  den Loosungs- 
worten das Gebet eines, verlegen suchenden, S ü n ­
ders, ein Gebet, wie es seyn muß, wenn es rech­
ter A r t  seyn so ll: so vernehmen w ir  in  der kurzen, 
aber viel besagenden Gleichnißrede, die w ir  zu un­
serm Text haben, die segensreiche E rfü llung  dieses 
Wunsches, die Befriedigung eines solchen Suchens, 
und m it demselben die herrlichen seligen Folgen 
davon fü r  eine so begnadigte Seele. O  wie 
v ie l ließe sich über beide inhaltsreiche Texte sagen!
Aus
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Aus ihnen ließe sich ja  nicht weniger a ls Alles 
herleiten, was irgend über den Weg zur Seligkeit 
gesagt werden kann. Aber das Beste und W ich­
tigste würde doch immer das bleiben, was der 
Geist G ottes, der die W orte  im  Herzen verklä­
re t, einer jeden Seele deutlich machen kann als 
dasjenige, was grade sie fü r  ihre Herzensstellung 
und fü r  ih r  besonderes Herzensbedürfniß sich dar­
aus zu nehmen hat. Und so dürfen w ir  w oh l 
hoffen, dieser gute Geist werde auch unter uns a l­
len denen, welche diese unsre Textesworte in einem 
feinen stillen Herzen erwägen, viel zu sagen ge­
habt haben und noch zu sagen haben, was ihnen 
austräglich seyn w ird  fü r Ze it und Ewigkeit. Um 
so mehr können w ir  uns begnügen, uns gemein­
schaftlich nur auf Weniges aufmerksam zu machen, 
w orau f w ir  bey der Betrachtung dieser W orte  zu­
nächst geführt werden.
E s ist schon ein großer S c h ritt geschehen bey 
einem Menschen, der bis daher hingegangen ist in  
irdischem S in n , dienend der vergänglichen S innen­
lust, dem Eigennutz, der Eitelkeit, oder was immer 
fü r irdischen Götzen, wenn sich in  seinem Herzen 
lau t und immer lauter die S tim m e vernehmen läß t: 
„m it  d ir muß es anders werden, du mußt einen 
andern Weg einschlagen, wenn fü r  den Frieden 
deines Herzens in  dieser Zeit und fü r  deiner Seele 
ewiges W o h l gesorgt seyn so ll: du  m u ß t  dich 
b e k e h r e n ! "  Denn dam it hat der Geist Gottes 
eine Anfaffung an ein solches Herz bekomme^; und
w ohl
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wohl dem Menschen, wenn ihm dam it ein Stachel 
in die Seele gedrungen ist, den er nicht wieder 
heraus zu reißen vermag, wenn er des Z u ru fs : 
„du  mußt dich bekehren!" sich nicht mehr entschla- 
gen kann, sondern es endlich in seinem In n e rn  
heißt: „E s  sey entschieden: ich w i l l  ein Neues 
anfangen, ich w i l l  mi ch b e k e h r e n . "  D a m it 
ist ein zweiter wichtiger S c h ritt gethan, aber noch 
lange nicht der entscheidende. Denn nun fängt 
der Mensch w oh l an, diese und jene Untugenden 
gar ernstlich zu bekämpfen, V ieles abzulegen, was 
offenbar zum ungöttlichen Wesen und Wandel ge­
h ö r t,  übt sich auch w oh l in mancherley Tugenden, 
und kann durch ernstliches W ollen allerdings gar 
manches wirklich Lobenswerthe bey sich zu S tande 
bringen. Und bey alle dem fü h lt er sich dennoch 
fern vom Himmelreich, von dem Frieden eines m it 
G o tt versöhnten Herzens, von der Gemeinschaft 
m it dem höchsten Gute. „D a s  Rechte —  muß 
er sich gestehen —  habe ich doch noch immer nicht 
e rlang t; gründlich ist m ir nicht geholfen; mein 
Schaden liegt v ie l zu tie f, a ls daß meine 
blos äußerlichen Heilungsversuche ihn heben könn­
ten; ich w o l l t e  w oh l gern mich bekehren, aber 
ich selbst aus eigener K ra ft  k a n n  es n ich t." E r  
bekommt es zu füh len, wie sehr die W orte  
W ahrheit sind, daß man n ic h ts  bey G o tt ge­
w inn t, n ic h ts  durch des Gesetzes Werke, n ic h ts  
durch eigne K ra ft  und S tärke, n ic h ts  durch E in ­
sicht und Verstand, n ic h ts  durch eine milde Hand,
n ic h ts
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n ic h ts  durch eignes H c ilig fty n ; wenn's gleich nicht 
nur Augenschein, sondern treu gemeiner wäre. 
Aber grade fü r  solche verlegene Seelen hat ja  der 
Sünderfreund das tröstliche W o rt gerufen: „kom m t 
her zu m ir Alle, die ih r mühselig und beladen seyd, 
Ic h  w ill euch erquicken, bey m ir werdet ih r Ruhe 
finden fü r eure S ee len" (M a tth . 11, 28 . 2 9 .) . 
H e il nun einem jeden s o Bekümmerten, der dieses 
W o rt auffaßt, und fä llt  Jesu zu den Füßen, und 
sagt nichts von Thun noch Büßen, sondern spricht 
zum Menschensohn: „b in  ich etwa nicht D e in  
Lohn? hast D u  etwa m ich allein nicht erkauft, 
um Dein zu seyn, da D ir  Deine M ü h  und F roh- 
nen ein unzählbar Heer soll lohnen? würd'st D u  
doch auch m e i n e r  so, und ich wieder D e i n  recht 
f r o h ! "  Denn kaum hat der Sünder sich so zu 
seines Erbarmers Füßen geworfen, so w ird  er den 
tröstlichen Z u ru f seines Heilandes hören: „ ja  auch 
du kannst und sollst meiner froh werden, auch dich 
habe ich m ir erkauft m it Todesschmerzen."  D a  
fü h lt die Seele, daß, so wie E r  sich an sie ein hei­
liges Eigenthumsrecht erworben, so auch sie an 
I h n  ein seliges Gemcinschaftsrecht zugesichert er­
halten ha t; aber zugleich fü h lt sie tie f, daß, um 
dieser heiligen und seligen Gemeinschaft würdig und 
theilhaft zu werden, sie erst gereinigt werden muß durch 
seinen Geist. Und darum heißt es nicht mehr bey ih r :  
„ich w ill mich bekehren, "sondern es heißt: „ B e k e h r e  
D u  mich,  H e r r ,  m e i n  G o t t !  s o w e r d e  ich be-
keh-
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k e h r e t ;  D u  selbst mußt m ir das ganze Innerste 
meines Herzens ausschließen; ich bin m ir selbst 
verborgen, und kenne mich noch nicht; ich merke 
dieses zw ar, ich sey nicht, wie ich w a r; indessen 
fü h l' ich wohl, ich sey nicht, wie ich so ll: darum 
erleuchte D u  mich durch deinen Geist! d e r  decke 
m ir die geheimsten Tiefen meines Herzens a u f!  
d e r  zeige m ir die verborgensten Bande, m it denen 
ich an der W e lt und der Sünde hange! und D e i­
ner Liebe A llgew alt zerreiße sie, es seyen Fäden 
oder Ketten.
Denn die K ra ft d e r Liebe ist's allein, die 
vermag, was kein Mensch zu Staude bringen kann. 
H a t aber diese Liebe, die den S ohn  des ewigen 
V a te rs  einmal in  unser armes Wesen zog und 
Mensch zu werden überwog, und die noch jetzt 
I h n  herabzieht, Sündern nachzugehen, sie an sich 
zu ziehen und sich ihnen in der Fülle Seiner er­
barmenden Liebe zu offenbaren —  hat diese Liebe 
das H erz einmal ergriffen; so ist die natürliche 
und unausbleibliche Folge davon, daß man I h n  
wieder lieb t, und doch nie genug lieben kann. 
„K ö n n t' ich recht von L i e b e n  sagen, —  heißt es 
dann im Herzen, —  lieber G o tt !  was braucht' 
ich m e h r ? "  Denn in  der Liebe zu Ih m  erkennt 
man da das höchste G u t, den Schatz über alle 
Schätze, dasjenige, was uns das Himmelreich schon 
auf Erden öffnet, das, was der Heiland in der 
Gleichnißrede in  unserm Text m it einem verborge­
nen Schatz im  Acker vergleicht, den ein Mensch zu
sin-
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finden so glücklich war, und den er so hoch schätzte, 
daß er vor Freude darüber Alles verkaufte, was 
er hatte, um nur zum Besitz des Ackers zu gelan­
gen, in welchem dieser Schatz verborgen war. J a , 
m i t  F r e u d e n  ging er hin. N icht umsonst hat 
der Heiland dieses ausdrücklich beygefügt: denn
ein frohes, lichtes Wesen, innerliche Herzensfreu­
digkeit ist die selige Folge des Lebens in der Liebe. 
W er in  der Liebe zum Heiland lebt, dem w ird  
es nicht schwer, Seine Gebote zu erfüllen, das 
ängstliche Mühen und Quälen des gesetzlichen W e­
sens hat ein Ende; was ihm vorher eine Last war, 
w ird  ihm nun eine Lust. Aber m it dieser freudi­
gen S tim m ung ist zugleich tiefe Herzensdemuth 
verbunden. „H ä tt 's t D u  dich nicht zuerst an mich 
gehangen, ich w är' von selbst Dich w oh l nicht su­
chen gangen" —  davon ist eine Seele, die so hoch 
begnadigt ist, so tie f und lebendig überzeugt, daß, 
wenn sie daran denkt, ih r nichts übrig  bleibt, a ls 
niederzufallen und anzubeten. Je  mehr sie nach­
denkt über ihren Lebenslauf und über die Führun­
gen des Heilandes vom Anfang ihrer Bekehrung 
an, um so mehr w ird  es ih r ein Wunder der B a rm ­
herzigkeit, was der Heiland an ih r gethan, wie 
E r  ih r  nachgegangen ist, und sie an sich zu ziehen 
und bey sich zu erhalten gewußt hat. D a  hat 
man keine Zeit, selbstgefälligen Betrachtungen Raum  
zu geben; da vergißt man gern das aburtheilende 
richtende Sehen auf seine B rüde r und Schwestern: 
denn jeder B lick in  das eigene Inne re  entdeckt
uns
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uns da nur zu vieles, wo die Liebe noch viel reiner 
und lauterer, wo der S in n  noch viel unverwandter 
au f I h n  gerichtet seyn sollte. F ü h lt man sich daher 
auch innig aufgeregt, fü r  das in uns angefangene 
gute Werk den H errn  zu preisen; kann man auch 
m it Freudigkeit sagen: „ I c h  weiß, an wen ich glaube, 
und bin gewiß, daß E r  kann m ir meine Beilage 
bewahren bis an jenen T a g "  (2  T im . 1, 12.)Z 
so hat man doch zugleich einen lebendigen Eindruck 
davon, wie nur G o tt und Se in  guter Geist jenes 
gute W erk, das E r  allein angefangen, auch in 
uns fortführen und zu Stande bringen kann. Und 
darum bleibt von einem Tage zum andern das 
demüthige Herzensgeständniß einer solchen Seele: 
„ich muß noch mehr auf dieser Erden durch Deinen 
Geist gereinigt werden; "  und ih r tägliches Herzens­
stehen bleibt das Gebet in unsrer heutigen Loosung: 
„Bekehre D u  mich, H e rr , mein G o tt!  so werde 
ich recht bekehret!"
Ges.  G ib , daß sonst nichts in meiner Scel' als Deine 
Liebe wohne rc. 682, 2.
Re-DrittesHeft. 18L8. Z
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Rede des Bischofs L u d o l p h  F a b r i c i u s  
an die Gemeine in H e r r n  H u t ,  Sonn­
tag den 28st^ Januar 1827 , bey der 
D rdination der Brüder G e o r g  W i l ­
h e lm  v o n  S t a a l ,  J o s e p h  Leh­
m a n «  und M a r t i n  W i l h e l m  P o p p  
zu Diakonis der Brüderkirche.
Ges. Jesu Gemeine ruht seliglich rc. 13S0, 11.
Wir sinken auf den Fels des Heils rc. 1041,1.
Danket Seinem großen Namen rc. 961, 2.
L o o s u n g :  D e r S te in , den die Bauleute verwor­
fenhaben, ist zum Eckstein geworden. Ps. 1 1 8 ,2 2 .
D u  Fels des Heils! w ir sinken auf Dich nieder; 
gründ' uns durch Gnade so in Dich hinein, daß 
w ir nicht mehr heraus zu reißen sey'n: geht etwas 
ein am Hause, bau es wieder! 892,3.
N ie s e  W orte  unserer heutigen Loosung, meine 
lieben B rüder und Schwestern! gehören unter die­
jenigen Aussprüche des alten Testamentes, welche 
mehrmalen m it vielem Nachdruck im neuen Testa­
ment wörtlich sind wiederholt worden. Unser 
Heiland selbst hat sie angeführt, indem E r denen, 
au f welche E r  das Gleichmß anwendete, daß sie  ^
den S ohn  des H ausvaters, der einen Weinberg 
hatte, und wollte  ihn besehen lassen, endlich, nach­
dem sie seine Knechte umgebracht hatten, auch töd-
teten
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teten —  die bedenkliche Frage vorlegte: „H a b t 
ih r nie gelesen in der S c h r if t :  „D e r  S te in , den 
die Bauleute verworfen haben, der ist zum Eckstein 
geworden?"  —  m it dem Beyfügen, daß i h n e n  
daß Reich Gottes würde genommen und den H e i­
den gegeben werden, die seine Früchte bringen w ü r­
den. (M a tth . 21 , 42. 4 3 .)
Fragen w ir  nun , meine lieben B rüde r und 
Schwestern! wer der is t, der unter dem S te in  
verstanden w ird , den die Bauleute verworfen ha­
ben, so gibt uns darüber der Apostel P e t r u s  ge­
wisse Auskunft, wenn er zu den Juden spricht: 
Jesus von N azareth, der von den Obersten und 
Hohenpriestern überantwortet wurde zum Tod am 
Kreuze, sey der S te in , von den Bauleuten ver­
worfen, der zum Eckstein worden. „U nd  ist —  
füg t er hinzu —  in keinem Andern H e il, ist auch 
kein anderer Name den Menschen gegeben, darin­
nen w ir  sollen selig werden (Ap. Gesch. 4 ,1 1 ,1 2 . ) .  
Jesu Gemeine, meine lieben B rüde r und Schwe­
stern! die E r ,  der Schöpfer aller D inge, da E r  
a ls wahrer Mensch hier auf Erden erschien, sich 
erkauft hat m it Seinem B lu t,  und die E r  selbst zu 
sich ru ft und zu einer Heerde sammelt, ruhet au f 
keinem andern Grunde als auf Ih m , dem Felsen 
des H e ils , der unbeweglich steht, wenn E rd  und 
H im m el untergeht. Niemand außer Ih m  ist der Grund 
von dem Gebäude der Gemeine, Se iner Freude. E i­
nen andern Grund k a n n  aber auch, wie Paulus (1 Cor- 
3 , 11.) es bezeugt, niemand legen, außer dem,
Z 2 der
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der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus. Dies 
Gemeine nun, welche auf dem G rund beruhet, de> 
nie wanken kann, wenn sonst auch Alles wanken 
oder gar zusammenfallen sollte, ist sich dessen w oh l be­
w ußt, daß sie selbst sich nicht gebildet oder zusam­
mengebracht h a t, sondern ih r E n t s t e h e n ,  so wie 
i hr  B e s t e h e n  D e m  allein verdankt, der sie in  
allen ihren M itg liedern  berufen hat von der F in ­
sterniß zu Seinem wunderbaren Licht. W o nun auf 
der ganzen weiten W e lt w a h r e  K inder Gottes 
gefunden werden, die an Jesum Christum glauben, 
die nur durch I h n  allein gerecht und selig seyn 
w ollen, d ie  gehören zu dieser von Ih m  erwähl­
ten Gemeine, sie mögen vorher Heiden oder so­
genannte Christen gewesen seyn. Denn hier g ilt  
der Name nichts, sondern nur d a r a u f  kommt es 
an , ob Jemand in C h r i s t o ,  und folglich eine 
neue Creatur ist. A lle diejenigen, welche Christum 
a ls ihren Heiland erkannt und angenommen haben, 
sieht E r  an als S e i n  V o lk , und sie erkennen I h n  
wieder m it Freuden als ihren H errn  und ihren 
G o tt.
Wenn nun aber, meine lieben B rüde r und 
Schwestern! die Gemeine Jesu nur aus solchen 
M itg liedern  bestehen kann, die zum wahren leben­
digen Glauben an den Heiland gekommen sind, so 
fo lg t daraus von selbst, daß es nicht genug damit 
is t, dem äußern Schein nach zu derselben sich zu 
zählen, sondern daß ein jeder, welcher glaubt sein 
E rb  und Recht an G ottes Hause und Geschlecht
3»
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zuhaben, bey sich nachfragen muß, ob er m it gan­
zer Zustimmung seines Herzens sagen kann: „auch 
ich habe den Grund gefunden, der meinen Anker 
ewig h ä lt ,  wo anders anders als in Jesu W un­
den? da lag er vor der Zeit der W e lt. Und 
wenn w ir  so einmal zum H eiland gekommen und 
bey der Vergebung unsrer Sünden um S e ine tw il­
len unsrer Gnadenwahl versichert worden sind, so 
kommt es in der Folge wieder d a r a u f  an, daß 
w ir  nicht verlieren, was w ir  einmal empfangen 
haben, sondern uns vielmehr immer fester gründen 
lassen im  wahren Glauben, so wie in der Liebe zu un­
serm H errn  und in der Hoffnung auf Ih n .  „ I h r  
seyd —  sagt der Apostel Paulus zu den G läub i­
gen zu Ephesus —  nun nicht mehr Gäste und 
Fremdlinge, sondern B ü rge r m it den H eiligen und 
Gottes Hausgenossen, erbaut au f den G rund der 
Apostel und Propheten, da Jesus Christus der 
Eckstein ist: auf welchem der ganze B a u  in  einan­
der gcfügct wächset zu einem heiligen Tempel in  
dem H errn  (Ephes. 2, 2 0 .) .
S o ,  meine lieben B rüder und Schwestern! 
sollen auch w ir  uns immer fester auf Christum un­
sern H errn  zusammenfügen lassen, dam it w ir  mehr 
und mehr heranwachsen können zu einem heiligen 
Tempel in dem H errn, und eine wahre Behausung 
Gottes im Geist mögen genannt werden können 
(Ephes. 2 , 19. 2 2 .) . S in d  w ir  denn insgesamt 
einmal wahre Glieder der Gemeine Jesu, so w ird  
E r ,  unser H e iland, vor dem w ir  auf d ie  Weise,
sind
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sind h e r r l i c h  gemacht worden, uns auch a u s  e r­
w ä h l t  machen vo r Seinen Augen. W ie schön, 
wie lieblich ist es doch, in  einer solchen lebendi­
gen Gemeine Jesu zu seyn, von der E r  selbst der 
G rund ist, und die E r  als der Eckstein zusammen 
h ä lt !  W ie  schön ist es, aus- und einzugehen in  
diesem Hause Gottes, und mitzugenießen, was E r  von 
einem Tag zum andern Seiner Gemeine aus der Fülle  
Seines guten Schatzes darreicht! Und wie fröhlich 
läß t sich's in  einem solchen Hause des H errn  Ih m  
dienen! Wenn E r  daher Seine D iener au fru ft 
zu allerley Dienst in  Seinem Hause, wenn E r  ei­
nem jeden unter ihnen insonderheit das Feld an­
weiset, welches er zu bedienen hat, und keiner wei­
gert sich, au f S e in  Geheiß H and an's W erk zu 
legen und dasselbe in  Seinem Namen und au f 
Seinen Befehl zu treiben, da giebt E r  denn auch 
Seinen Knechten und Mägden den nöthigen M u th  
und die nöthige Freudigkeit in  Seinem Dienst, 
w eil sie m it dem Bewußtseyn denselben verrichten, 
daß es nicht i h r e  K ra ft  is t, durch die sie han­
deln sollen, sondern vielmehr S e i n e  K ra ft ,  die 
sich in  den Schwachen am kräftigsten und herr­
lichsten beweisen kann. W ie daher die Augen der 
Knechte au f ihre Herren sehen, dam it sie erfahren 
mögen, was von ihnen verlangt w ird , so sehen 
die D iener des Heilandes auch nur auf I h n  m it 
dem herzlichen Wunsch und Verlangen, ganz zu 
Seinem W illen  da zu seyn. E r  lehret dann auch 
Seine Knechte aus Gnaden Seine Rechte, E r  lei­
te t
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tet sie an Seiner H an d , tröstet sie, wo sie des 
Trostes —  schützet sie, wo sie des Schutzes be­
dürfen, und läßt sie es von Tag zu Tage in  ih ­
rem Dienergang zu ihrer Ermunterung inne wer­
den, daß E r ,  ih r H e iland , bey ihnen is t, daß E r  
sie durch Seinen Geist leitet. D as  erregt denn 
auch von Seiten der Diener und Dienerinnen in  
der Gemeine den w illigen S in n , Leib und Leben, 
wenn es seyn soll, in  Seinem Dienst m it Freuden 
aufzuopfern. W ie gern trä g t man da das Seinige 
dazu bey, Ih m  Seelen zuzuführen, oder die Ih m  
zugeführten in  Se iner Liebe zu erhalten, zu stär­
ken und zu kräftigen!
W ir  haben, meine lieben B rüde r und Schwe­
stern! hier drey B rüde r in unsrer M it te , die der 
Heiland insgesamt ausgerufen ha t, I h m  in  S e i­
nem Hause zu dienen, und die auch schon Beweise 
davon gegeben haben, daß es ihnen Herzensfreude 
ist, alle ihre K rä fte  daran zu wenden, Ih m  zu 
leben und in Seinem Gnadenreiche auf Erden zu 
dienen. Es ist unser lieber B ru de r G e o r g  W i l ­
h e l m  v o n  S t a a l ,  Pfleger der ledigen B rüde r 
in  N i e s k y ,  welcher mehrere Jahre  m it Treue 
und Angelegenheit und m it dem Segen des H e rrn  
diesem lieben Chöre gedient hat. Es ist unser 
lieber B ruder J o s e p h  L e h m a n n ,  Pfleger und 
Vorsteher der ledigen B rüde r in K l e i n w e l k e ,  
der seit nicht langer Zeit in  diesen wichtigen Dienst 
eingetreten ist, aber schon sein Anliegen genugsam 
zu Tage gelegt hat, m it Treue seinem erhaltenen
Be-
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Berufe nachzukommen. Es ist endlich unser lieber 
B rude r M a r t i n  W i l h e l m  P o p p ,  der seit meh­
reren Jahren in unsern grönländischen Gemeinen 
geschäftig gewesen ist, Seelen fü r  den Heiland zu 
werben, und diejenigen, die gewonnen sind, Ih m  
näher zu bringen, und zwar m it dem sichtbaren 
Bekenntniß des Heilandes zu seiner A rbeit unter 
den armen Heiden. Diese drey lieben B rüder 
sollen nun in A u ftrag  der Aeltesten - Conferenz 
der U n itä t zu D iakonis der Brüderkirche o rd in irt 
werden. Wenn nun diese B rü d e r die O rd ina - 
tion  erhalten, so geschieht es in  d e r  Absicht, 
daß sie eines The ils zum Dienst im Hause des H errn  
und besonders bey Bedienung der heiligen S acra- 
mente tüchtiger werden, dann aber auch, daß sie 
aufs neue ermuntert werden, dem H errn  zu die­
nen, und dabey eine erneuerte heilige Verpflich­
tung bekommen, desto eifriger im Dienst des H errn  
zu seyn und sich Seine Sache desto eifriger am 
Herzen liegen zu lassen. W ir  wollen denn gemein­
schaftlich den H eiland bitten, daß E r  Selbst diese 
unsre lieben B rüde r durch Seinen Geist salben und 
zu dem  tüchtig machen wolle, was sie in  Seinem 
Hause künftig Ih m  seyn und thun sollen.
Ges. Wollst diese Diener salben rc. 1369, 8.
G e b e t .  H e rr Jesu! D u  bist a ls der große ewige 
Hohepriester und König überschwänglich gesalbet 
worden m it dem Geist aus der Höhe. O  theile 
denn auch diesen drey B rüde rn  d ie  S a lbung 
> m it,
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mit, die sie bedürfen, um in Deinem Hause D i r  
zu leben und zu dienen nach Deinem S in n  und 
Wohlgefallen. Ach laß ihre Herzen vo r Allem 
von heute an aufs neue erfüllet werden m it hei­
ßer Liebe zu D i r ,  dem Versöhner und T ilg e r 
ihrer S ünde ! und diese Liebe müsse sie dann 
stets entflammen, Geist, Seel' und Glieder w il­
lig  herzuleih'n, D e in  Herz zu erfreun. W enn 
sie an den Seelen arbeiten, oder die heiligen 
Sacramente bedienen helfen, so sey D u  ihnen 
füh lbar nahe m it Deinem Geist und Deiner 
G nade! J a  bekenne D ich zu alle dem, was 
sie in  Deinem Hause nach dem Befehl Deines 
W ortes und unter der Anleitung Deines Gei­
stes thun werden, bis sie ih r Tagewerk hkenie- 
den werden vollendet haben und Erlaubniß be­
kommen, in die uns von D ir  bereitete ewige 
Freude einzugehen.
Ges. Mit Deiner Rechten führe sie rc. 1356, '8.
H ie ra u f ordin irte der Bischof F a b r i c i u s  
die B rüde r G e o r g  W i l h e l m  v o n  S t a a l ,  
J o s e p h  L e h m a n n  und M a r t i n  W i l h e l m  
P o p p  zu D iakonis der Brüderkirche, und sprach 
den Segen des H errn  über einen jeden besonders aus. 
D o x o l o g i e ,  vom Musikchor gesungen:
Lob sey Deiner heiligsten und verdienstlichsten 
Liturgie, o Du Diener der wahrhaftigen Hütte! 
der Du nicht kommen warst, daß Du Dir dienen 




Bericht von der Reise des Bruders C h r i ­
s tia n  G o t t l i e b  H ü f f e l  von B e t h ­
lehem in Pensylvanien nach B e r t h e l s -  
d o r f  in der Dberlausitz über einige der 
Westindischen Inse ln , im Jahre 1827.
c ^ n  Gefolge des m ir von meinen lieben Collegen, 
den B rüde rn  der U n itä ts -D ire k tio n  in Berthe ls- 
d o rf, gegebenen Auftrags, au f der Reise zu ihnen 
meinen Weg über Westindien zu nehmen, und ei­
nige der Brüdermissionen auf dasigen Inse ln  zu 
besuchen, begab ich mich nach herzlichem Abschied 
von der Gemeine zu B e t h l e h e m  am Listen 
M ä r z  zuvörderst nach N e w y o r k ,  um von einer 
m ir  bereits bekannten Schiffsgelegenheit nach der 
dänischen In s e l S t .  C r o i x  Gebrauch zu machen. 
Außer meinem Gefährten auf der ganzen Reise, 
dem B rude r G e h b e  von Bethlehem, begleiteten 
mich B rude r v o n  S c h w e i n i H  und meine beiden 
Töchter nach eben erwähnter S ta d t,  wo w ir  am 
LLsten M ä r z  ankamen, aber noch zehn bis zw ölf 
Tage aufgehalten wurden, da das Schiff, m it wel­
chem w ir  zu gehen gedachten, so eben erst von 
Westindien angekommen w ar. D ie  Ze it verstrich 
indessen ganz angenehm m it Besuchen unsrer Ge­
schwister und Freunde und m it den nöthigen Zu­
lüftungen zur Reise. Am  Sonntag  den Isten 
A p r i l  hatte ich zum letztenmal Gelegenheit, in
die-
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diesem Lande das Evangelium öffentlich zu verkündi­
gen, und Abends verabschiedete ich mich m it der 
hiesigen Brüdergemeine in einer besondern V e r­
sammlung, welche der Geist brüderlicher Liebe und 
Einigkeit in  Christo Jesu belebte. Tages darauf 
nahm ich von meinen lieben Kindern, von B rude r 
von SchweiniH und den Geschwistern M ortim e r 
beweglichen Abschied.
D e r Capitain des Schiffes, L s  8 o m Ii 6 n -  
r o l i r ia  k u c k e r ,  Namens C a r t w r i g h t ,  holte 
uns beide und die M iß  R u a n  (ein junges Frauen­
zimmer, die bisher in der Bethlehemer Pensions­
Ansta lt erzogen worden, und nun zu ihrer Fam ilie 
in  S t .  C r o i x  zurückkehren sollte) in seinem Boote 
vom W h a r f  (Landungsplatz im  H afen) auf das 
S ch iff ab, und noch V o rm ittags  wurden die A n ­
ker gelichtet. D as  S ch iff, eine B r ig g  von 2 5 5  
Tonnen, w ar jetzt nur m it 13 Personen bemannt 
(den Capitain m it eingeschlossen); die Matrosen 
waren, bis auf einen Jüng ling , lauter Neger, und, 
wie es schien, im Seedienst sehr ungeübt. D a  der 
W in d  nur schwach, auch eben nicht günstig w ar, 
so konnte man heute noch nicht über die N a r -  
r o w s  hinauskommen (so heißt die enge Durch­
fa h rt zwischen Long- und S ta te n - Is la n d ,  oder 
die M ündung des Newyorker Hafens) —  und 
auch des folgenden Tages kamen w ir  aus dersel­
ben Ursache erst gegen M itta g  S a n d y h o o k  vor­
bey, der äußersten Spitze von N e w  J e r s e y ,  wo 
der Leuchtthurm befindlich ist. Außer uns vorge-
nann-
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nannten waren noch zwey Passagiere in der K a ­
jü te , von denen der eine, welcher in S t .  Croix 
Besitzungen ha t, und sie zuweilen von Newyork 
aus besucht, m it unsern Missionarien auf jener I n ­
sel gut bekannt ist, und sich öfters m it m ir über 
der B rüde r A rbeit und Verfassung unterhielt. I n  
den folgenden Tagen hatten w ir  unangenehmes 
W etter m it vielem Regen und südlichem Winde, 
welcher sich erst am 8ten zu unserm V o rth e il än­
derte. Tages darauf befanden w ir  uns auf der 
Höhe der B e r m u d a  - In s e ln , in  einer Gegend 
der S ee , wo das schwimmende Seegras (kucu8 
nu tan !,) sehr häufig ist. D ie  Hoffnung, das Oster­
fest m it unserer Negergemeine in  S t  C roix zu 
feycrn, verschwand allm ählig bey wiederum eintre­
tendem ungünstigen W inde ; auch befand ich mich 
sehr unwohl durch katarrhalische Z ufä lle : meine 
Reisegefährten waren zum T he il ziemlich seekrank. 
V o n  den festlichen Tagen der Christenheit in der 
letzten Woche der Reise, selbst vom Osterfeste, 
wurde auf dem Schiffe weiter keine N o tiz  genom­
men, und w ir  konnten nur in  der S t il le  die wich­
tige M aterie  derselben erwägen. Am  Ostersonn- 
tage, der m it einem schönen hellen M orgen anbrach, 
w a r bey der B re ite  von 1 8 "  17^ nördlich und 
einer Sonnenhöhe von 81 Grad (M itta g s )  die 
W ärm e bedeutend, und die treffliche blaue Farbe 
der See am Tage und der gestirnte H im m el nach 
Sonnen - Untergang sehr ergötzend. Des folgen­
den Tages befanden w ir  uns V o rm itta g s , bey
west-
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westlichem Curs südwärts von den In se ln  S t .  
B a r t h e l e m y  und M a r t i n ,  und nordw ärts von 
S t .  K i t t s ,  E u s t a t i u s  und S a b a .  Letztere 
besteht aus einem einzigen hohen Berge, welchen 
häufig Wolken umschweben. Nachmittags w ar a l­
les Land verschwunden, aber bereits am folgenden 
M orgen den 17ten A p r il konnten w ir  auf der 
Rheede von F r e d e r i k s t a d t ,  am Westende der 
In s e l S t .  E r o i x ,  den Anker fallen lassen. N icht 
lange darauf, nachdem ich unsern B rüdern auf F r i e ­
d e n s b e r g  von unserer Ankunft Nachricht gegeben, 
kam B ruder P l ä t t n  er  m it dem Freyneger T ho ­
mas an B o rd , uns abzuholen (B rud e r S p a r m e y e r  
w ar gerade nicht zu Hause) —  und so zogen w ir  
m it Lob und Dank fü r  des H errn  gnädige Leitung 
au f unsrer ersten Seefahrt durch die S ta d t in das 
nahe an derselben auf einer Anhöhe liegende M is ­
sionshaus ein, und wurden von den Einwohnern, so 
wie in der Folge au f allen von uns besuchten Plätzen, 
m it herzlicher Liebe aufgenommen und beherbergt. 
D e r Tag verging unter Besichtigung des Hauses 
und der nächsten Umgebungen, kleinen Spaziergän- 
gen, und Abends w ar Versammlung sowohl fü r 
die neuen Leute und Taufcandidaten, a ls fü r  die 
Abendmahlsgenofsen; erstere wurde von B ruder 
P lä ttn e r in creolischer, und letztere von m ir in 
englischer Sprache gehalten, welcher ich mich über­
haupt bey Vorträgen au f den dänisch-westindischen 
Inse ln  zu bedienen genöthigt w a r, die aber auch 
von den meisten Negern, besonders a u f S t .  C r o i x
und
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und S t .  J a n ,  recht gut verstanden w ird . Heute 
konnten, besonderer Umstände wegen, nicht viele zu­
gegen seyn, die Anwesenden gaben indeß ihre Freude 
über den Besuch lebhaft zu erkennen. An den bei­
den folgenden Lagen fand sich Gelegenheit zu ge­
meinschaftlicher Unterhaltung m it den B rüdern  S p a r ­
m e y e r ,  E b e r m a n n  und B ö n h o f  (letztere waren 
von den beiden andern Missionsplätzen auf der I n ­
sel gekommen) über verschiedene Angelegenheiten der 
M iss ion, so wie zu Besuchen in der Nachbarschaft. 
D a s  Terra in  von F r i e d e n s b e r g  ist sehr beschränkt, 
daher durch G a rten - und Feldbau nichts zum B e -  ^
stehen der Mission erworben werden kann: letzteres 
geschieht nur durch Betrieb einer Schuchmacherey, i 
so wie auf mehreren Plätzen in Dänisch-Westindien 
in  verschiedener Maaße. D ie  Lage des Hauses ist, 
wie vorher erwähnt, hoch und gesund, und gewährt 
eine vortreffliche Aussicht über die weitläustig ge­
baute S ta d t und die freye Rheede. Leider hat f 
das Etablissement seit meinem Daseyn durch den > 
Orkan im  M on a t August beträchtlich gelitten. » 
Am  LOsten A p r il begab ich mich m it meinem i 
Reisegefährten nach F r i e d e n s  se i d ,  dem neuesten 
Missionsplatz in der M itte  der Inse l, wo w ir  nach , 
einer F a h rt von zwey S tunden au f vortrefflicher i 
Chaussee (dergleichen durch die ganze In se l gehen . 
und m it großer S o rg fa lt unterhalten werden, welches 
auch bey dem ebenen kalkartigen Boden nicht so 
sehr mühsam is t)  bey unsern Geschwistern E b e r -   ^
m a n n  und W e b e r  anlangten. E in  benachbarter .
P la n -
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Plantagebesiher aus einer angesehenen Fam ilie, wel­
cher in  unserm In s t itu t  zu Nazareth erzogen w or­
den, und sich vo r etlichen Jahren lange in  B e th ­
lehem aufgehalten hatte , ersuchte mich, sein neuge- 
bornes K ind  in  seinem Hause zu taufen, und dann 
den Abend bey ihm  in  Gesellschaft einiger Freunde 
zuzubringen. Ic h  begab mich demnach m it B ruder 
Ebermann noch an demselben Tage dahin, und 
nach der Taufhandlung, bey welcher nach des V a ­
ters Wunsch unsre L iturgie gebraucht wurde, fand 
sich Gelegenheit, dem anwesenden H errn  General­
Gouverneur der Dänischen In s e ln , A dm ira l v o n  
B a r d e n f l e t h ,  die Aufw artung zu machen, welcher 
in  sehr lebhaften Ausdrücken seine Achtung fü r  
unsre B rüde r und ihre hiesige Arbeit darlegte, und 
in  der Folge uns manche Gefälligkeit erwies. Auch 
hatte ich eine Unterredung m it einem andern H errn  
aus der Nachbarschaft, der sich als einen Liebhaber 
unsers Heilandes und Seiner Sache au f unzwey- 
deutige Weise zu erkennen gab.
Nachdem in diesen Tagen sich viele Neger 
zum Sprechen bey den Missionarien, und auch mich 
zu grüßen, eingefunden hatten, wurde am S o nn ­
tag den 22sten das heilige Abendmahl m it den 
Communicanten gehalten, bald nach einer Versamm­
lung zum Liebesmahl, in welcher auch vier Perso­
nen confirm irt wurden. (Oeffentliche P red ig t w ird  
an Abendmahlstagen auf den hiesigen Missions­
plätzen nicht gehalten.) D a s  Abendmahl hie lt ich 
m it creolischer L iturgie und einem Gebet in  engli­
scher
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scher Sprache. D e r Communicanten waren gegen 
vierhundert, welches bey der hiesigen Gemeine, der 
zahlreichsten a u f der In s e l, nicht als eine große 
Z a h l angesehen w ird . Es w a r rührend zu sehen, z 
wie sich der Haufe von Menschen, unter denen sich i 
K rüppel und Lahme befanden, gegen Abend a u f -  
verschiedene Wege vertheilte , um nach Hause zu^ 
kommen, ohne Zw eife l froh und dankbar über den^ 
genossenen Gemeinschaftssegen.
D e r O r t  Friedensfeld liegt auf einer Anhöhe, 
von wo nach der Südseite weite Aussicht auf die­
sen stachen The il der Znsel is t; nordwärts befindet  ^
sich in  einer Entfernung etwa von einer S tunde 
der höchste B erg  der In s e l, m it andern Bergen > 
verbunden, die sich längs der Nordküste hinziehen. 
Unter diesen ist der sogenannte Maronberg, auf wel­
chem jetzt noch zuweilen wenige entlaufene Neger  ^
einen Zufluchtsort suchen. Gewöhnlicher ist es, j 
daß solche bey Bekannten und Freunden au f andern j 
P lantagen sich verborgen halten, wo sie doch m it 
etwas anderm als Baumfrüchten oder W urzeln ih r ! 
Leben fristen können. D er Boden des Terrains 
von Friedensfeld, das etwa zehn bis zw ölf Acker 
betragen mag, schien m ir nicht der beste, ich ver­
m ißte auch genügsame Anpflanzung von Bäumen, 
die aber vielleicht an diesem O rte  nicht gut gedei­
hen mögen. E in  durch seine B lü the  und dichtes 
Laub sich empfehlender Baum  (M d is c u 8  p o x u l-  
r is u s ) ,  welcher sich jetzt häufig in  Westindien fin ­
det, is t, wie mehrere Gewächse, z. B .  die ota- l
hei- ^
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heitische B ro tfruch t und Zuckerrohr, der Zimmtbaum, 
die wunderschöne Muschelblume (L o s tu s  sxsc iosus) 
u. a ., aus Ostindien oder den Südsee-Inseln ein­
geführt worden. Zum äußern Bestehen des P o ­
stens hat b isher, wie in  Friedensberg, der B e ­
trieb einer Schuhmacherey und Verfertigung von 
C igarros (gerollten Tabacksblättern zum Rauchen) 
beygetragen.
Am  LZsten reisten w ir  von hier nach F r i e ­
d e n s t h a l ,  w ohin man auf dem trefflichen Wege 
in  einer S tunde gelangen kann. Nach herzlicher 
Bew illkomm ung von Seiten der hiesigen Geschwi­
ster begab ich mich auf E inladung nach C h r is t i ­
a n s t a d t  zum H errn  G o u v e r n e u r ,  der uns sei­
nen Wagen entgegen geschickt hatte, um vor der 
M ittags ta fe l, zu welcher eine zahlreiche Gesellschaft 
und auch unsre B rüde r B ö n h o f ,  E b e r m a n n  
und S p a r m e y e r  eingeladen waren, eine kleine 
Spatzierfahrt m it m ir zu machen. B ey der Ge­
legenheit sah ich die aus der Missi'onsgeschichte be­
kannte Plantage P r i n z e ß  (zwey englische M eilen 
von der S ta d t westwärts, nahe an der See), wo 
ehedem regelmäßig von den B rüdern  Versammlung 
gehalten worden ist, und das G rab des würdigen 
Missi'onarius F r i e d r i c h  M a r t i n  sich befindet, 
desgleichen das nahe an der S ta d t liegende w oh l­
gebaute und eingerichtete M i l i t a ir -  und B ü rge r­
H o sp ita l, das eine treffliche Aussicht auf die See 
ha t, und in  welches gegen 120  Personen aufge­
nommen werden können. I n  dem Garten am 
Drittes Heft 1823. A  a G ou-
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Gouvernementshause bemerkte ich unter andern 
etliche L acrug -P flanzen  oder S tauden , ganz m it 
den sich davon nährenden Cochenillewürmern be­
deckt, welche sich der H e rr  Gouverneur vermuth­
lich aus den ehedem spanischen Besitzungen in Ame- - 
rika verschafft h a t, und auf der In se l zu verbrei­
ten wünscht, daher einem jeden, der sich m it der 
C u ltu r dieses kostbaren F a rb e -M a te r ia ls  abgeben 
w il l ,  gern davon m itgetheilt w ird . W ährend der 
T a fe l, an welcher sich auch der G o u v e r n e u r  
von S t .  T h o m a s  und S t .  J a n ,  H e rr  v o n  
S ö b ö t k e r ,  befand, geschahe abermals ehrenvolle^ 
Erwähnung der A rbeit unsrer B rüde r auf diesen 
In se ln , wovon w ir  den Segen der Gnade unsers 
lieben H errn  zu verdanken haben. I n  den folgen­
den Tagen w ar ich m it Briefschreiben nach Nord-^ 
Amerika beschäftigt, da der Capitain, der mich von 
Newyork hieher gebracht hat, bereits zur Rückreise 
dahin fertig  ist. D ie  Ankunft des Bruders K l i n ­
g e n b e r g  m it seiner Fam ilie von S t .  Thomas, 
welcher künftig in Friedensfeld wohnen w ird , ve r- l 
anlaßte verschiedene Zusammenkünfte der M itg lie ­
der der hiesigen H elfe r - Conferenz, von welchen 
nur B ruder S y b  re ch t abwesend w a r; und es 
wurden darin unter andern wegen des Baues ei­
ner neuen W ohnung fü r  die Missionarien allh ier, 
da die gegenwärtige sehr baufällig ist, die endlichen 
Beschlüsse gefaßt. D ie  Lage des O rtes F r i e d e n s ­
t h a l  ist durch d i e '  Umgebungen recht angenehm, 
vielleicht aber nicht die gesündeste, w eil die H äu ­
ser
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sex ziemlich tie f liegen, nordw ärts von beträchtli­
chen Anhöhen, die den O s t- und Südostw ind ab­
halten können; auch verursacht die Nähe der S ta d t, 
w iewol in mancher Hinsicht vo rthe ilha ft, zuweilen 
Beschwerde fü r  die Missionarien durch Besuche bey 
ihnen zu ungelegener Zeit. Am Sonntag den 
L9sten A p r il hatten die seit Ostern voriges J a h ­
res zur Gemeine hinzugethanen Geschwister ihre 
besonderen Versammlungen V o rm itta g s ; Nachmit­
tags hie lt ich öffentliche Predigt in englischer Sprache; 
dann w ar Katechisation der Taufkandidaten, und 
zuletzt hatte ich eine Unterredung m it den N a tio ­
nalgehülfen, unter welchen an diesem O rte  einige 
recht brave verständige Leute sind.
Am Isten M a y  machte ich in der Abendver­
sammlung meinen Abschied m it der hiesigen zahl­
reichen Gemeine, unter lebhaftem G efühl der Ge­
genwart unsers Heilandes m it Seinem Geist der 
Liebe und des Friedens. D ie  Neger-Geschwister 
gaben ihre Dankbarkeit fü r  den Besuch bey ihnen 
lebhaft zu erkennen. Am folgenden Abend hatten 
w ir  noch einen Besuch von Seiner Excellenz dem 
H errn  Gouverneur, welcher dem Capitain von der 
hier stationirten königlichen Fregatte O rdre gegeben, 
uns nach S t .  T h o m a s  überzubringen. I n  Ge­
folge hievon begab ich mich am 3ten m it B ruder 
Gehbe über Friedensfeld an das Westende, wo w ir  
noch bey unsern Geschwistern in Friedensberg die 
Nacht zubrachten. D ie  Schwester P lä ttn e r w ar 
einige Tage zuvor von einem S ohn  glücklich ent- 
. A a 2  bun-
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bunden worden, der Tages darauf getauft werden 
so llte ; ich konnte aber diese Handlung, nach dem 
Wunsch der E lte rn , nicht verrichten, w e il der Ca­
p ita in  der Fregatte eilte, wieder nach S t .  Thomas 
zu kommen. E r  ließ uns also am 4ten des M o r­
gens durch ein B o o t abholen, in  welchem die M is ­
sionarien m it uns an B o rd  gingen, aber nach kur­
zem Lebewohl gleich wieder umzukehren genöthigt 
w aren, da ohne Verzug die Anker gelichtet w ur­
den. Diese Fregatte, welche nebst noch einer Kriegs­
B r ig g  zur Beschützung des Handels von der 
dänischen Regierung hier gehalten w ird , fü h rt zwan­
zig Kanonen, und ist gegenwärtig m it 130 M ann 
besetzt. E s  w ar m ir anmerklich, wie viel behender 
und regulärer die verschiedenen See - Manoeuvres 
au f einem Kriegsfahrzeuge verrichtet werden, als 
au f einem Handelsschiffe. D er W ind  w ar günstig, 
aber schwach, so daß w ir  nach sechs Stunden in! 
den herrlichen Hafen von S t .  T h o m a s  einliefen,! 
an dem sich die S ta d t ( T a p p u s )  m it zum T he il 
netten Gebäuden amphitheatralisch erhebt, und der von 
allen Seiten m it grün bekleideten steilen Hügeln und 
Bergen umgeben ist. Nach einem M ittag sm ah l 
in  Gesellschaft der Offiziere der Fregatte wurden 
w ir  durch H errn  P e t e r  N i s s e n ,  einen K au f­
mann in  der S ta d t ,  der m it besonderem E ife r 
die Angelegenheiten unsrer Missionarien besorgt, in 
seine W ohnung abgeholt, a llwo sich nicht lange 
hernach B ruder Zet sche von N e u h e r r n h u t  ein- 
fand, um uns dorth in  zu bringen. Zwischen grü­
nen-
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ncnden Hügeln gelangt man au f dem gut unter­
haltenen Wege etwa in einer halben Stunde zu 
diesem ältesten unserer Missionsplätze, ehemals der 
P o s a u n e n b e r g  genannt, nachdem man die gleich­
fa lls  von den B rüdern  eine Zeit lang in  Besitz 
gehabte und bebaute Plantage B e t h e !  passi'rt ist. 
Zu den Missionsgebäuden fü h rt von der Landstraße 
ein ziemlich steiler P fad  und eine Treppe, und noch 
oberhalb derselben am Berge sind die Negerhäuser 
im  Busche oder Gesträuche verborgen. Zu dem 
Begräbnißplatz kommt man au f einem sehr ange­
nehmen, m it Fleiß geebnetem und von herrlichen 
Bäumen beschattetem Wege, und jener w ird  durch 
eine große Z ah l hier ruhender Knechte und Mägde 
unsers H e rrn , die in  Seinem Dienste ih r  Leben 
wagten und Hingaben, denk- und ehrwürdig.
D ie  Geschwister B ö n h o f  waren schon vo r 
uns von S t .  C r o i x ,  der Zlbrede gemäß, hier 
eingetroffen, und bald besuchten auch die Missionarien 
von N i e s k y ,  das auf der entgegen gesetzten Se ite  
der S ta d t liegt. Am  nächsten S onntag  den 6ten 
M a y  w ar B e tta g , an welchem ich nach gehalte­
ner P red ig t vor einer großen Menge aufmerksamer 
Zuhörer, die Gnade hatte, zum erstenmal an 
einer Taufhandlung in einer Gemeine aus den H e i­
den Antheil zu nehmen. E s waren dießmal nur 
drey Candidaten, von welchen B ruder B ö n h o f ,  
der die Liturgie h ie lt, einen B rude r und ich zwey 
Schwestern taufte. I n  den darauf folgenden V e r­
sammlungen fü r Abtheilungen der Gemeine wurde
unter
362
unter andern eine Trauung (an einem W itw e r und 
einer W itw e ) auf die A r t  w ie es in  unsern deich 
schen Gemeinen üblich is t, verrichtet, und in  der 
Gemeinstunde wurden sieben Personen in die Ge, 
meine aufgenommen, welchen nebst den Neugetauf­
ten zum Schluß von m ir noch ein W o r t der E r­
munterung zugesprochen wurde. Diese vielen Ver-.? 
sammlungen an einem solchen Tage, welche nichh 
vo r M itta g  angefangen werden können, müssen 
dann ohne viel Unterbrechung nach einander fo r t­
gehalten werden, was allerdings die K rä fte  sehr? 
erschöpfen muß, wenn nur e in  B rude r dazu daj 
ist. Gegen 5 Uhr Abends waren heute diese V e r­
richtungen beendigt, und w ir  hatten Ursache, un­
serm lieben H errn  fü r  Darreichung Seiner Gnade 
und Gabe au f mancherley A r t ,  herzlich zu danken.!
Tages darauf den 7ten M a y  besuchte ich in  
Gesellschaft der B rü de r B ö n h o f  und S y b  rechts  
zum erstenmal au f kurze Ze it in N i e s k y  (vo r zei-s 
ten C r u m b a y  genannt) westwärts von der S ta d t, ,  
von welcher ein sehr angenehmer ebener Weg da-!  
hin fü h rt. N ich t weit von dem Platze sieht man 
noch den großen C attun - oder Seidenbaumwollen- 
baum (L o m d a x  I . . ) ,  dessen schon in O ldendorps 
Missionsgeschichte (S e ite  1 9 7 ) gedacht w ird . E i­
ner seiner Aeste, die sich überhaupt bey dieser A r t  B ä u ­
me, so wie bey den Tamarinden, sehr weit verbreiten, 
wurde 43 Schritte  lang befunden. D ie  Lage des M is ­
sionsplatzes, zwischen zwey Bergreihen, w ird  nicht fü r 
gesund gehalten, und da das eine von den beiden W ohn-
häu-
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Häusern schon sehr baufällig ist, so wurde über 
den B a u  eines neuen und über die S te lle  dessel­
ben in  der Folge der endliche Beschluß gefaßt. 
D as zum Etablissement gehörige Terrain  ist be­
trächtlich, indem es etliche Acker Landes beträgt, aber 
bey weitem nicht alles ist brauchbar; doch könnte 
es vielleicht zu Viehzucht oder einer K a ffee -P lan ­
tage noch besser als bisher benutzt werden. D as  
äußere Bestehen w ird  besonders durch Betrieb der 
Schmiede und durch Zucht von Gartengewächsen, 
welche in der S ta d t leichten Absatz finden, beför­
dert. I n  dieser Gegend sind nebst andern trop i­
schen Gewächsen die pyramidenförmigen Aloen 
a in e ricsn Ä  und v iv ix s ra )  besonders häu­
f ig , die eben jetzt in voller B lü the  standen; auf 
einem benachbarten Berge konnte man gegen siebzig 
zählen. D e r S tam m  aus den W urzelblättern w ird  
einige Z o ll dick und bis zu dreyßig Fuß hoch, hat 
den Wuchs einer jungen europäischen Fichte, und 
ist an seinen vielen Aesten m it einigen tausend 
goldgelben B lum en bedeckt, so daß ein solches 
Prachtgewächs w ohl au f eine halbe Stunde w eit 
gesehen werden kann. Nach einiger Besichtigung 
der Umgegend und Theilnahme an der heutigen 
Geburtstagsfeyer des B ruders J a c o b  B l i t t  
kehrten w ir  zur S ta d t zurück, indem w ir  au f heute 
von dem H errn  G o u v e r n e u r  v o n  S ö b ö t k e r  
zur M ittags ta fe l eingeladen waren. D ie  Aussicht 
von dem hochgelegenen Gouvernementshause (wel­
ches weit ansehnlicher ist als das in S t .  C r o i x )
von
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von dessen B a lkon  und Terrasse über die S tad t, 
den Hafen und seine Umgebungen ist eine der schön­
sten, die ich in Westindien gesehen habe. E s wa­
ren in 's  Ganze vierzehn Personen bey Tische, un­
ter andern der Capitain des englischen Paketbootes, 
das seine Rückreise von Barbados nach England, 
wenigstens fü r  d ie  Zeit, über S t .  Thomas nimmt, 
ein religiöser M a n n , wie es schien, m it welchem 
ich mich viel über unsre Verfassung und die A r­
beit der B rüde r unter den Heiden zu unterhalten 
Gelegenheit hatte. «
D e r Verabredung zufolge verließ ich des fo l­
genden Tages m it meinem Reisegefährten und den 
B rüdern  Sybrecht und B ö nh o f die In se l S t . ' 
Thom as, um unsre Gemeinen auf S t .  J a n  zu? 
besuchen, und noch vo r Sonnen-Au fgang  erreichten 
w ir  auf einem sehr angenehmen Wege den O r t  zur 
kürzesten Ueberfahrt, welche auf einem offenen 
B oote  in  einer guten Stunde bey stillem W etter 
bewerkstelligt wurde. D ie  hohen Berge au f Tho- z 
mas, J a n  und T o rto la  nebst mehreren grünenden l 
K lippen oder Keyen gewährten einen interessanten t 
Anblick, so wie mehrere Arten Seevögel, unter an- ! 
dern die Pelikane oder Kropfgänse. V on  dem 
Landungsplätze in  Cruxbay, wo ein F o rt befindlich 
und eine S ta d t im Werden ist, erreichten w ir  zu 
Pferde (denn m it Fuhrwerk ist auf der durchaus 
bergigen In se l nicht fortzukommen) in etwa einer 
halben S tunde den Missionsplatz B e t h a n i e n ,  
der hoch gelegen ist, und die See und die In se l
S t .
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S t .  Croix, letztere in  weiter Ferne, im  Prospekt hat. 
Nach einem beschwerlichen, aber durch die ausneh­
mend reiche Vegetation interessanten Spaziergang 
in der Nachbarschaft h ie lt ich Abends einen V o r -  
trag an die hiesige Gemeine, die sich ziemlich zahl­
reich eingefunden hatte ; auch waren einige Blanke 
zugegen, unter andern zwey unverheirathete Frauens­
personen, die a ls K inder in  der Bethlehemer Pen- 
s ion s -A ns ta lt erzogen worden, und sich m it leb­
haften Ausdrücken von Dankbarkeit daran er­
innerten.
Am  9ten M a y  Nachmittags verließen w ir  
Bethanien, und machten den Weg nach E m a u s  
zu Pferde, bey günstigem, nicht heißen W etter. 
D e r P fad  geht an Bergen au f und nieder, und ge­
w ährt, besonders gegen das Ende nach der Corallbay 
zu, an welcher der Missionsplatz lieg t, die herr­
lichsten Aussichten auf steile, dicht bewachsene Berge 
von ansehnlicher Höhe, au f die m it grünenden K lip ­
pen besetzte See und die nahe In se l T o r t o l a ,  
die w oh l noch höher a ls S t .  J a n  ist. D ie  Ge­
bäude von Emaus sind geräumig und dauerhaft, 
und der O r t  hat von der B a y  aus das Ansehen eines 
F o rt oder einer Festung. E s gehört dazu ein an­
sehnliches Terra in  von anderthalb hundert Acker 
Landes (noch einmal so viel a ls zu Bethanien), 
das aber auch, aus M angel an Händen, nicht ganz 
benutzt werden kann. A u f diesen beiden Plätzen 
w ird  theils durch Betrieb einer Schumacherey, vor­
nehmlich aber auch durch Viehzucht, deren Produkte in
S t .
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S t .  Thomas abgesetzt werden, zum Bestehen der 
Mission etwas erworben. :
W ir  blieben hier bis zum IL te n  M a y , nach­
dem ich den Abend zuvor auch an die hiesige N e ­
gergemeine einen V o rtra g  gehalten hatte. E in  
benachbarter P lantage-Besitzer, Namens M o o r e ,  
welcher zugleich einer der sogenannten 61^58- le a -  
ä e r5 (Classen-Führer) bey der zahlreichen M etho ­
disten-Gemeine in  dem benachbarten T o rto la  ist, 
bezeugte nebst herzlichen Wünschen fü r  mich und 
meinen A u ftra g , sein inniges Bedauern, daß durch 
unsre Missionarien allh ier nicht auch in  der engli­
schen Sprache Gottesdienst gehalten und christliche 
Freunde von uns nicht auch zuweilen m it den heiligen 
Sacramenten bedient würden, w orin  aber aus mehr 
a ls einem Grunde von uns nicht gew illfahrt wer­
den kann. Es ist dabey zu bemerken, daß von 
Seiten der Regierung au f den dänisch-westindi­
schen Inse ln  den Methodisten nicht verstattet w ird , 
eine öffentliche Gemeinschaft hier zu errichten.
An vorerwähntem Tage des M orgens bestie­
gen w ir  eine dem Freyneger Christian gehörige 
Barke, und fuhren, nachdem w ir  aus der angeneh­
men Corallbay heraus gekommen, längs der S ü d ­
küste von S t .  J a n  nach S t .  T h o m a s  zurück. 
D as  W etter w ar warm , und die See etwas hoch; 
w ir  erreichten die S ta d t ( T a p p u s )  in etwa sechs 
Stunden, von wo ich mich bald in Gesellschaft des 
B ruder B l i t t  nach N i e s k y  begab, um noch ei­
nige Tage hier zu verbringen. Am  Sonntag  den
13tcn
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13 ten w ar B e ttag  der K inde r, deren besondere 
Versammlungen vor den öffentlichen gehalten zu 
werden pflegen. Es waren ihrer dießmal nicht 
viele zugegen, w eil es des M orgens stark regnete. 
Aber zur P red ig t des Nachm ittags, die ich über 
die S onn tags-E p is te l h ie lt, fand sich eine Menge 
Menschen ein, so daß die geräumige Kirche ganz 
angefüllt w ar. (D e r H e rr  G o u v e r n e u r  hatte 
sich auch zuvor anmelden lassen, wurde aber durch 
Unpäßlichkeit zu kommen verhindert.) Nach der 
P red ig t w ar Catechisation der Tauf-C andida ten, 
und zuletzt Versammlung der Communicanten in  
Bezug auf das bevorstehende Abendmahl. E iner 
der Missionarien, B ruder J u n g ,  lag krank, und ist 
nur ein paar M onate nach meinem Besuch, so wie 
auch B ruder G ö tz , sein M ita rbe ite r, von unserm 
lieben H errn  hekmberufen worden, wodurch bey 
der Bedienung des weitläustigen Missionswerkes 
auf diesen In se ln  abermals eine große Lücke ent­
standen ist. Nach gemeinschaftlicher Berathung der 
äußeren Umstände dieses Postens und der Rück­
kehr nach Neuherrnhut wurden noch verschiedene 
Besuche in der S ta d t gemacht, a llwo in  einem zur 
Mission gehörigen Hause gelegentlich Versammlun­
gen fü r  die alten und schwachen Gemeingeschwister 
gehalten und solche abwechselnd von Neuherrnhut 
und Niesky aus besorgt werden. M e in  Aufent­
halt au f der In s e l verzog sich bis zum LZsten 
M a y , indem die Ankunft des englischen Postschif­
fes (m u ild o s t ) ,  m it welchem w ir  nach S t .  K i t t s
gehen
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gehen w ollten, abzuwarten w ar. Ic h  konnte da­
her am 20sten m it der Neuherrnhutischen Gemeines 
noch das heilige Abendmahl begehen, bey welchem 
fü n f Personen, nach vorgängiger Consirmation, erst­
malige Mitgenossen waren, und am 22sten hielt 
ich die letzte Versammlung m it dankerfülltem H e r­
zen gegen unsern treuen H e iland , der m ir in 
der Ausrichtung meines Auftrags bis hieher so 
gnädig beygestanden und auch, wie ich hoffe, die-' 
sen Besuch unsern lieben hiesigen Gemeinen und ih-, 
ren Dienern zu einiger Aufmunterung hat gerei­
chen lassen.
Am  22sten begab ich mich dann, nach einem 
beweglichen Abschied m it der H ausfam ilie  in  Neu- 
Herrnhut m it meinem Reisegefährten unter Begle i­
tung einiger B rüde r an B o rd  des Schooners,  ^
welcher Nachmittags den Hafen verließ. Diese 
Postfahrzeuge besuchen nach Ankunft des Paket­
bootes von England au f B a r b a d o s ,  welches 
regulär zweymal des M onats  geschieht, mehrere > 
der caraibischen In s e ln , um B rie fe , Pakete und 
Passagiere hin und her zu bringen, und sind fü r 
letztere, obschon der Raum  etwas beschränkt ist, so 
eingerichtet, daß man gar w oh l zufrieden seyn kann. 
F ü r Lebensmittel müssen sie aber selbst sorgen, 
welches auch auf den Paketbooten, wenigstens wenn 
sie von Westindien nach England gehen, der F a ll 
ist. A u f unserm Fahrzeuge befanden sich in  Allem 
zw ölf Menschen. D e r W ind  w ar heute w idrig , > 
daher w ir  vor Nacht kaum die Lnsel S t .  J a n
vo r- «
369
vorbei kamen. D es folgenden M orgens gingen 
w ir m it dem Capita in  bey T o r t o l a  an's Land, 
um die S ta d t und Gegend etwas in Augenschein 
zu nehmen. B ey ersterer, die m it der au f S t .  
Thomas keinesweges zu vergleichen ist, w ar uns 
merkwürdig, daß die englisch- bischöfliche Kirche, 
die Kapelle der Methodisten und das gemeine 
Stadtgefängniß in nächster Nachbarschaft beysam­
men sind. A u f dem Fischmarkte am Ufer bemerk­
ten w ir  eine Menge und VerschiedenheiL der bun­
ten Fische, wie sie in Lat68k>)'8 N ü tu ra l U is w r^  
ok 6Lrc>1iri3 nach dem Leben abgebildet und den 
tropischen Meeren ganz eigen sind. S ie  finden 
sich aber nicht um alle Inse ln  gleich häufig. Erst 
Nachmittags setzten w ir  unsre Reise fo rt und ka­
men sehr langsam vorw ärts zwischen einer Menge 
von Inse ln  und Klippen. D ie  größte ist V ir g in  
O o rä a  oder w w n ,  sehr hoch, m it we­
nig Häusern besetzt, ein felsiger The il davon, der 
einer zerstörten S ta d t gleicht, w ird  von den S ch if­
fern b ro k e r i le ru s u le rn  genannt. Erst spät 
Abends kamen w ir, ganz nahe bey einer steilen be­
wachsenen K lippe , einem Grabhügel ähnlich, aus 
dieser Inse lw e lt heraus in  die freye See, und hat­
ten eine stille Nacht, doch m it einem Regenschauer, 
dergleichen in den nächsten Tagen, bey immer schwa­
chem Winde, mehrere folgten. Am  Lösten wurde 
auf der flachen steinigen In se l S o m b r e r o  gelan­
det, die fast ganz ohne Kräuter ist, und nur einer 
Menge von Seevögeln, die daselbst brüten, zum
A u f-
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Aufenthalt dienet. Es wurden von da ein paar 
Körbe vo ll Eyer, die zum The il recht schmackhaft 
waren, ingleichen ein paar erschlagene M ee r-A d le r 
oder F rega t-V öge l (k ö le c a n u s  ^ g u i lu x )  an Bord  
gebracht. Dieser Vogel ist fast ganz schwarz, und 
hat sehr lange F lügel und Schwanzfedern; erstere 
maßen von einer Spitze zur andern 6 ^  Fuß. D ie 
Eyer sind ganz weiß, von der Größe der Enten- 
E ye r, die von den M öven hingegen steckig. I n  
den folgenden Tage» w ar die F ah rt wegen M a n ­
gel an W ind sehr langsam; w ir  kreuzten vo r S t .  
M a r t i n  und nachher vo r E u s t a t i u s ,  welcher 
letzter» Znsel w ir  dem Ansehn nach au f ein paar 
hundert S c h r it t  nahe kamen. S ie  besteht, wie S aba , 
aus einem einzigen hohen B erge , der Landskrone 
in der Oberlausitz ähnlich, m it etwas V o rla nd  und 
einer kleinen felsigen H alb insel; oben au f dem Berge 
ist eine große Vertiefung oder C ra ter, innerhalb 
m it der üppigsten Vegetation ausgeschmückt, wie 
ein Passagier erzählte, der den B e rg  in  Geselle 
schüft einer französischen Dame einst erstiegen hatte. 
Am ZOsten M orgens wurde ein Haysisch, etwa 
sechs Fuß lang, gefangen, m it einem ihm anhan­
genden Saugflsche (L c lie n s is  von etwa;
acht Z o ll Länge. Ersterer hatte zwey Reihen Zähne 
im Rachen, weswegen ihn die vielleicht irrige M ei-^ 
nung der Seeleute fü r einen jungen erklärte. Letz- 
lerer vermag sich m it einem besonderen O rgan an 
glatte Körper fest anzuklammern, so daß es schwer > 
ist, ihn davon loszumachen. D e r Capitain und
S teuer- !
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Steuermann unsers Schiffes waren weit gereis'te 
M änner; ersterer wußte v ie l von Neuholländ und 
van Diemens Land, wo er schon vo r zwanzig J a h ­
ren gewesen, zu erzählen, letzterer von dem b r it t i­
schen N o rd -A m e rika , von den Gegenden am m it­
telländischen Meere u. s. w . Unsre Missionarien 
au f A n t i g u a  kannte er zum The il persönlich.
Am  Zlsten früh  erreichten w ir  endlich das 
ersehnte S t .  K i t t s ,  oder S t .  C h r i s t o p h ,  dessen 
höchsten Berg  (über 6 7 0 0  Fuß hoch),
w ir  schon lange im  Gesicht gehabt hatten. Zufolge 
gegebener Nachricht von unsrer Ankunft von der 
Rhede von B a s s e t e r r e  aus, fand sich B rude r 
S c h ic k  bald an B o rd  ein, uns abzuholen; w ir  
landeten unter großem Z u la u f von Menschen 
an das U fe r, und befanden uns bald in dem au­
ßerhalb der S ta d t an der Nordseite gelegenen 
Wohnplatz unsrer M issionarien, von welchen w ir  
auf das herzlichste bewillkommt wurden. Noch 
denselben Abend grüßte ich die hiesige Gemeine, 
und hielt auch an dem folgenden die öffentliche 
Versammlung, welche zahlreich besucht wurde. Dem 
hiesigen H errn  G o u v e r n e u r ,  8 ir  W i l ­
l ia m  M a x w e l l ,  welcher seine Achtung fü r die B rü de r 
und ihre Missionsarbeit verschiedentlich zu erkennen 
gegeben hat, machte ich in Gesellschaft des B rude r 
J o h a n n  sen am Isten J u n y  meine Aufwartung, 
und besuchte hernach auch m it letzter» den H errn  
Caplan des Bischofs von B a r b a d o s  und ersten 
Geistlichen der bischöflichen Kirche a llh ie r, H e rrn
Da-
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D a v i s ,  m it welchem w ir  in  Bezug au f die neue­
sten Verfügungen in  derselben und die davon zu 
erwartenden Folgen fü r  die Geschäftigkeit unserer 
Missionarien a llh ier eine Unterredung hatten. ?
Am  3ten J u n y  w ar hier eine gesegnete Feyer 
des Pfingstfestes, woran eine große Zah l von Ge­
meingliedern und Fremden A nthe il nahmen. M i t  der 
Versammlung fü r  die K inder w ar zugleich das 
Begräbniß der Leiche des in  voriger Nacht nach 
kurzer Krankheit Heimgegangenen kleinen Kindes 
der Geschwister S ch ick  verbunden. Nachdem die 
Geschwister H o c h  von B e t h  es d a  sich am Lten 
h ier eingefunden hatten, und V o rm itta gs  eine M is ­
sions - Conferenz gehalten worden w a r , begaben 
w ir  uns Nachm ittags in  ihrer Gesellschaft au f ei­
nen Besuch an gedachten O r t ,  wohin man von 
Basseterre durch einen Umweg um die in  der M itte  ? 
der In s e l gehäuften Berge, au f einem längs der - 
Nordküste sich hinziehenden Wege gelangt. W ir  S 
kamen hier nach Sonnenuntergang an, a ls es schon  ^
dunkel zu werden anfing, doch konnten w ir  noch ! 
die angenehme Lage des O rtes unfern der See, 
m it seinen romantischen Umgebungen und die hohen 
bewaldeten Gebirge gegen Westen erkennen und ! 
bewundern. W ir  hatten hier einen vergnügten ! 
A u fen tha lt bis zum U te n  J u n y  bey den Ge- I  
schwistern H o c h  und K l o s e ,  (die Geschwister l  
S t a u d e  waren in  d e r  Z e it ,  ihrer Bestimmung z 
zufolge m it dem englischen Postschiff nach S t .  
T h o m a s  abgereist, um bey dortiger Mission zu
die- ?
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dienen) und machten einige Besuche in der Nach­
barschaft, so viel die unbeständige regnichte W itte ­
rung zuließ, welche eine auch uns sehr merkbare 
Abkühlung der Luft, bey einem Thermometer-Stand 
von 7 4  —  76  G rad Fahrenheit, m it sich brachte. 
Ic h  hatte hier zum erstenmal Gelegenheit, auf ei­
ner benachbarten Plantage den ganzen Proceß der 
Gewinnung des Zuckers m it anzusehen, wobey m ir 
hauptsächlich die Vorrichtung von neuer Erfindung 
bey den Walzen in  der Zuckermühle (hier einer 
W indm ühle) merkwürdig w a r ,  vermöge welcher 
Verletzungen der Arbeitsleute von d e r  A r t ,  wie 
sie in  Oldendorps Missi'onsgeschichte (S e ite  1 61 ) 
erwähnt sind, fast unmöglich gemacht werden. I n  
dem Garten des V e rw a lters dieser Plantage w a r 
nebst andern schönen Gewächsen auch der nutzbare 
B ro d fruch t- und der Z im m t-B a u m  aus Ostindien 
zu bemerken.
Am  S onntag  den lO ten  h ie lt ich hier die 
öffentliche P redigt und Gemeinversammlung, gab 
auch den Gehülfen ein W o r t der Ermahnung und 
Aufm unterung, dessen sie, nach dem gegenwärtigen 
Zustand der hiesigen Gemeine, bedürftig schienen. 
Möge unser lieber H e rr gute W irkung davon ver­
leihen! —  Obgleich das W etter nicht sonderlich 
günstig war, so hatte sich doch eine hübsche Schaar 
Kinder des Nachmittags zu ihrer Versammlung 
und der Sonntagsschule eingefunden.
Des folgenden Tages kehrte ich nach B a s s e - 
t e r r e  zurück, a llwo unser Aufenhalt sich bis zum 
Drittes Heft. 1823. B  b 16tkN
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lö te n  Z uny wegen verspäteter Ankunft des Post,
Fahrzeugs fü r A n t i g u a  verlängerte. D ie  in  die 
Zwischenzeit fallende Gedächtnißfeyer des ersten Ay. 
fangs der hiesigen Mission vo r fünfzig Jahren an, 
14ten Ju n y  konnte wegen sehr ungünstiger W itte -I 
rung an dem  Lage nicht S ta t t  haben, und mußte 
auf den nächsten S onntag  verlegt werden, da wir 
uns schon au f der See befanden. Am  12ten J u q  
hatte ich noch m it sämmtlichen Missionarien einel 
Conferenz gehabt, und am lä te n  meinen letzte« 
V o rtra g  an die Gemeine gehalten, deren M itg lie - I 
der groß und klein sich hernach haufenweise h eM  
zudrängten, um m ir noch ein Lebewohl zu sagenD 
Ih r e  Liebe und Dankbarkeit bewies sich auch noch 
durch reichliche Beyträge zu unserm U nterhalt auf 
der kurzen Seereise. Diese dauerte wegen M an-»  
gel an W ind  bis zum 19ten J u n y  Vorm ittags.D  
D a s  Fahrzeug w ar nicht so geräumig und bequenf 
a ls dasjenige, w om it w ir  nach S t .  K it ts  gekom, 
men waren, jedoch fand sich keine Ursache zu Be­
schwerden.
Am  ersten Tage konnten w ir  kaum die 
nahe gelegene In s e l N e v i s  vorbey kommen, die 
sich durch einen einzelnen hohen Berg  in ihrevj 
M it te  sehr bemerklich macht. Am  M orgen des 
lö te n  J u n y  ging ich m it dem Capitain bey der 
S ta d t P l y m o u t h  auf  M o n s e r r a t  au f etliche 
Stunden an's Land, und ergötzte mich an dem maje­
stätischen Anblick der den O r t  umgebenden hohen 
und steilen B erge, die stark bewaldet sind. D ie
H äu-
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Häuser der nichts weniger a ls schönen und regulä­
ren S ta d t sind g roßen te ils  aus einer A r t  dichter 
Lava gebaut. Ic h  machte einen kleinen Spatzier­
gang in  Gesellschaft eines hier wohnenden katholi­
schen Geistlichen, der m it uns von S t .  K it ts  her­
über gekommen war, und vo r einiger Z e it, wie er 
m ir erzählte, eine sehr ausführliche Missionsreise durch 
die vereinigten S taa ten  von Nordamerika gemacht 
hatte. E r  erkundigte sich viel nach unserer V e r­
fassung und M issionsarbeit, und gab in  seinen 
Aeußerungen eine eben nicht sektirische Denkart zu 
erkennen. Aber seine vielleicht nicht gerade in  vo l­
lem Ernst angestellten Versuche, einen Mitpassa- 
gier jüdischer Religion, der viel in mehreren The i­
len der W e lt gereift w a r, und nun, wie es hieß, 
diese Inse ln  zum Besten seiner Glaubensgenossen 
in  der Türkey durchzog, überhaupt aber etwas R ä th ­
selhaftes an sich hatte, zu belehren oder au f andere 
Gedanken zu bringen, blieben ganz und gar ohne 
E r fo lg , da dem Manne Handelssachen mehr a ls 
Religions-Gegenstände am Herzen zu liegen schienen.
Am  Abend genannten Tages bekam man die 
Inse l G u a d e l o u p e  ein wenig zu Gesicht, und 
des folgenden Morgens ankerten w ir  in  der schö­
nen geräumigen B a y  von S t .  J o h n s  auf  A n ­
t i g u a ,  die eine. M annig fa ltigkeit von interessanten 
Prospekten zeigt. N icht lange, so wurden w ir  
von den Brüdern S c h i l t ,  W r i g h t ,  S i m o n  und 
Z i p p e l  an B o rd  herzlich bewillkomm t, und unter 
einem außerordentlichen Z u la u f von V o lk  betraten
B b  2  w ir
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w ir den Boden, der in der neuern Missr'onsgeschichl 
unsrer U n itä t so denkwürdig ist. I n  dem Mi> 
sionshause in Springgardens lernten w ir  sämmt 
liche M itg lieder der hier wohnenden Fam ilie  und auü 
die Geschwister von N e w f i e l d  kennen, und dj, 
Freude auf beiden Seiten w ar sehr groß. Nach 
dem ich Abends die zahlreich versammelte Gemein> 
gegrüßt hatte , und hernach auch von einem dei 
Missionarien ihrer Fürb itte  herzlich empfohlen w or­
den war, wurde fü r's  Zweckmäßigste gehalten, daß 
ich zuvörderst die verschiedenen Missionsplätze aus 
der In se l besuchen, und nach meiner Rückkunft hie- 
her mich m it sämmtlichen Missionarien in einet 
Conferenz über alle Angelegenheiten des hiesige» 
Werks unterhalten und berathen solle. Am Liste« 
machte ich m it einigen B rüdern  Seiner Excellenz 
dem H errn  G o u v e r n e u r  von A n t i g u a ,  S i r  
P a t r i c k  R o ß ,  meine A u fw artung , welcher uns 
sehr freundschaftlich aufnahm , und sich über die 
Arbeit der B rüde r in  achtungsvollen Ausdrücken 
äußerte, auch zu einem abermaligen Besuch nach 
meiner Zurückkunft vom Lande einlud. D e r Ober­
richter auf der In se l, H e rr H o r s f o r d ,  w ar nebst 
dem Sekretär des Gouverneurs bey dieser Unter­
haltung zugegen. 4
Des folgenden M orgens begab ich mich m it 
meinem Reisegefährten nach C e d a r h a l l ,  einem 
der neuern Missionsplätze, eine gute deutsche Meile 
südwärts von der S ta d t gelegen, wo die Geschwi­
ster N e w b y  und M ü n z  er  wohnen. D e r O rt
hat
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hat den Namen von den hier häufigen so genann­
ten weißen Cederbäumen, die jedoch nicht zu den 
Nadelhölzern, sondern zu den Laubhölzern gehören 
(LiKNO nia Is u c o x / Io n  s. x s n tu x k v H -t) , und an­
genehmen Schatten geben; auch sind die B lü then  
ansehnlich, von weißröthlicher Farbe. D ie  Umge- r 
gend hat interessante Abwechselung von B erg  und 
T h a l;  das zur M ission gehörige Grundstück ist aber 
sehr beschränkt, und das W ohnhaus, m it welchem 
der Versam m lungs-S aa l oder die Kirche unter ei­
nem  Dache ist, fü r  zwey Fam ilien kaum hinläng­
lich, so daß jetzt m it Erbauung einer besonderen 
Wohnung fü r das eine P aar der Missionarien der 
Anfang gemacht w ird . W ir  blieben hier bis über 
Sonntag den 24sten (Johann is tag ), an welchem 
Tage ich die öffentliche P red ig t und G em ein-V er­
sammlung hielt, auch, wie an mehreren Orten, m it 
den Schulkindern, ihren Lehrern und den N a tio na l­
gehülfen mich ein wenig besprach.
D ie  Materie des heutigen Festes und des 
morgenden Gedenktages wurde in diesen Versamm­
lungen nach Anleitung der Texte in unsern B rü -  
dergemeinen vornehmlich betrachtet, m it gutem E in ­
druck auf die Herzen der Zuhörer, wie zu hoffen 
ist. D ie  W itterung w ar heute günstiger als die 
Tage zuvor, und der schöne Abend erlaubte einen 
Spatziergang in die Umgegend, wo unter andern 
an der Seite eines sehr felsigen H ügels mehrere 
Exemplare der überhaupt seltenen Stachelpalme be­
merkt wurden, deren S tam m  und B lä tte r  oder
Zweige
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Zweige au f eine furchtbare Weise bewaffnet sind 
E in  freundschaftlicher Nachbar, welcher m it andern 
den Sonntags-Versam m lungen beygewohnt hatte, 
lieh uns am 25sten sein gutes P ferd  zu unsernr 
Fortkommen nach G r a c e b a y ,  welches auf dein 
Umwege, den w ir  nahmen, etwa zwey und eine vier­
te l deutsche M eile  entfernt seyn mag. D e r Weg 
w a r zum T he il äußerst rauh und durch den Regen 
der vorigen Tage noch merklich verdorben worden^ 
aber die Gegend höchst interessant, besonders gegen! 
G r a c e b a y  zu, da der Weg an der Seeseite, und 
an einigen S tellen fast über dem Ocean hängend, 
h in lau ft. Dabey zog die Menge und Verschiedenheit 
der tropischen Gewächse, besonders die vielen Fackel-1 
und Melonendisteln (L a c iu s  lV ls lo  cac»
rus  orc.) unsere Aufmerksamkeit aufsich. Gegen M itta g ! 
kamen w ir  an gedachten O r t, der erhaben an der O lä 
ro a ä d a ^ , m it weiter Aussicht au f den Ocean, gelegen! 
is t, und ein freundliches Ansehen h a t, bey unsern 
Geschwistern O l u f s e n  an, die die hiesige Gemeine 
fü r  jetzt allein bedienen. Nach einiger Stärkung 
besahen w ir  noch an diesem Tage den vormaligen 
Missionsplatz in  dieser Gegend, der bey seiner Be­
schränkung durch steile H ügel au f der einen, und 
stehendes Wasser au f der andern Se ite  nicht an­
ders a ls ungesund seyn konnte, und unter andern 
durch Schaaren von M uskiten und von anderm 
Ungeziefer beschwerlich gemacht wurde. Am  L6sten 
J u n y  machten w i r ,  nachdem ich mich von einer 
Unpäßlichkeit erholt hatte, einen Besuch auf einer
benach-
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benachbarte» P lan tage, a llwo w ir  von dem V e r­
ö l t e r  (M a ns tzs i-), H rn . B r i g g s ,  sehr freund­
schaftlich aufgenommen wurden. I n  dem S chu l- 
hause versammelten sich einige dreyßig K inder, von 
denen w ir  uns etwas aus dem Neuen Testament 
vorlesen ließen, und dann fand sich eine Anzahl 
alter und schwacher Negergeschwister ein, die nur 
selten nach G r a c e b a y  kommen können, m it wel­
chen w ir  uns unterh ie lten, und auf ih r Begehren 
Verse m it ihnen sangen, unter lebhafter R ührung 
unsrer Herzen. Abends hie lt ich in  G r a c e b a y  
eine Rede an die Gemeine, und schloß m it einem 
Gebet; auch wurde, wie an andern Orten, m it den 
Gehülfen gesprochen. E s w ar dieses gewiß ein 
Tag der Freude und des Segens fü r diesen O r t ;  
der Heiland sey dafür gepriesen.
Des folgenden Morgens besuchten w ir  noch 
au f einer andern benachbarten Plantage den V e r­
w alte r, einen vieljährigen Bewohner dieser In s e l 
und Bekannten unserer Missionarien, der aber seine 
Untergebenen öfters zu strenge behandeln soll. An 
der unfern von unserm Missi'onshause gelegenen 
englisch-bischöflichen Kirche fanden w ir  einen Teu t­
schen aus Eisenach als Küster angestellt. Noch 
gingen w ir  an das nahe See-U fer, wo die maje­
stätische Brandung Bewunderung erregt. Mehrere 
Neger besuchten noch vor unserer Abreise, welche 
nach herzlichem Abschied in  der vierten S tunde 
Nachmittags erfolgte. D er Weg fü h rt von hier 
nach G r a c e h i l l  über den romantischen, besonders
fü r
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fü r einen Pflanzenforscher höchst interessanten 
t r e s - M o u n w in ,  (Fe igenbaum -Berg), wegen vie­
ler da befindlichen wilden Feigenbäume so genannt, 
—  der m itunter fü r  Fuhrwerke sehr beschwerlich ist. 
A u f der Höhe ist eine sehr ergiebige, m it köstli­
chem Wasser versehene Quelle merkwürdig. Von, 
nördlichen Abhang des Berges kommt man auf 
rauhem Wege in  eine von H o lz  fast gänzlich ent« 
blößte Gegend, die aber an kostbaren Steinen aus 
dem Kiesel-Geschlecht, z. B .  J a s p is , Chalcedon^ 
Carneol u. a., desgleichen an versteinerten Hölzern 
und Corallen, welche geschlissen eine vortrefflichj 
P o litu r  annehmen, ungemein reich ist, —  wodurch 
sich überhaupt diese In se l vo r andern caraibischen 
auszeichnet. Unterweges wurden w ir  au f einigen 
Plantagen von Herbeyeilenden Negern freundlich­
gegrüßt, welche wahrscheinlich zu einer oder der an­
dern unsrer Gemeinen gehören, und nach einer Fahrt 
von zwey S tunden langten w ir  bey unsern Ge­
schwistern P r o c o p  und K o c h t e  in G r a c e h i l l  
an. D ie  Missionsgebäude liegen auf einer Anri 
höhe, und scheinen eben nicht sonderlich bequem,s 
im  Ganzen ist der O r t  sehr irregu lär angelegte 
D ie  Kirche ist geräumig, wie es auch die gar große 
Anzahl der M itg lieder hiesiger Gemeine erfordert, 
aber das Schulhaus ist in  sehr schlechtem Zustande, 
und ist nach meiner Abreise durch den Orkan im 
M on a t August ganz zu Grunde gerichtet worden. 
Ic h  hatte Gelegenheit, an den Abenden meines 
Hierseyns m it den Kindern und Erwachsenen zu
spre-
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sprechen, aber die W itterung  w ar besonders am 
ätzten Tage, den L9sten Ju n y , da allgemeine V e r­
sammlung seyn sollte, so ungünstig durch wieder­
holte heftige Regenschauer, daß sich verhältnißmäßig 
nur wenig Gemeinglieder einsinden konnten. Doch 
w ar m ir merkwürdig, daß etliche elende und h ü lf- 
lose Personen das W etter und den weiten Weg 
nicht achteten, den sie in  der Finsterniß zurücklegen 
mußten.
Am  Sonnabend, den ZOsten J u n y , reisten 
w ir  V o rm ittags  von hier ab nach N e w f i e l d ,  
durch nicht sonderlich interessante Gegenden und auf 
schlechtem Wege, der freilich durch den Regen sehr 
verschlimmert seyn mochte, und kamen gegen M it ­
tag bey den Geschwistern W r i g h t  und Z i p p e l  
an. Dieses ist das neueste Etablissement der B rü ­
der auf der Inse l, gut und zweckmäßig gebaut, be­
sonders hat die Kirche und das Schulhaus ein net­
tes Ansehen. Auch die. Umgebungen des O rtes, 
die w ir  noch heute besahen, und bey einem Nach­
bar einsprachen, sind nicht uninteressant. I n  der 
Nacht w ar ein furchtbares G ew itte r, aber am fo l­
genden Tage, Sonntag den Isten J u ly ,  begün­
stigte die W itterung das Herzuströmen einer Menge 
von Menschen, um den Versammlungen beyzuwoh­
nen, so daß eine Anzahl von Fuhrwerken benach­
barter Plantagenbesitzer oder Aufseher den ganzen 
Platz um das Wohnhaus und um die Kirche an­
füllte. Ic h  predigte vo r der zahlreichen Versamm­
lung m it Freudigkeit über Ps. 89, 15. 16. (nach
der
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der englischen Uebersetzung: Glücklich das Volk 
das den fröhlichen Schall —  die frohe Botschaft 
vernim m t u. s. w .) —  und die Aufmerksamkeit der 
Zuhörer wurde durch einen kleinen Regenschauer, 
der die Fensterladen au f der Wetterseite zu schließen 
nöth igte, eben nicht unterbrochen. Nach der Pre­
d ig t wurde die im Schulhause versammelte Menge 
von Kindern angeredet, und nach der Klasse der 
neuen Leute und Tauftandidaten m it den Gemein­
gliedern und den Gehülfen beiderley Geschlechts ge 
sprochen. D ie  Freude über den gegenwärtigen B e­
such gab sich auf vielfä ltige Weise gar lebhaft zu 
erkennen, und w ir  hatten große Ursache, unsern 
Heiland fü r  den an diesem Tage uns geschenkten 
Gemeinschafts-Segcn zu loben und zu preisen. Et-1 
liche Herren und Damen aus der Nachbarschaft be­
suchten noch im  Missionshause, unter andern ein 
Prediger der englischen Kirche, der ein aufrichtiger 
Freund der B rüde r is t, und ihre A rbeit allhier 
hoch achtet. Am  2ten J u ly  machte ich m it den 
Missionarien auf Einladung einen Besuch bey D r .  
N u g e n t ,  dem Sprecher der ^886m d1^ dieser I n ­
sel, welcher gleichfalls m it unsern B rüdern seit meh­
reren Jahren bekannt ist, und ihnen bey verschiede­
nen Gelegenheiten freundschaftliche Dienste geleistet 
hat. Nach dem Abendessen hatten w ir  in seinem 
Hause, das an einer geräumigen Bucht hoch gele­
gen is t, und eine weite Aussicht gewährt, eine an­
genehme musikalische Unterhaltung. E r  w ar auch 
so gü tig , uns fü r den folgenden Tag sein F uh r­
werk
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werk zu leihen, da derselbe zu einer Zusammenkunft 
aller Missionarien in  der S ta d t bestimmt worden 
war. D ie  W itterung w ar des M orgens so, daß 
kaum an die Abreise zu denken w a r ; indeß ließ der 
äußerst heftige Regen doch bald nach, und w ir  
konnten uns auf den Weg machen, sahen uns aber 
genöthigt, vo r dem Hause des H errn  Predigers 
G i l b e r t ,  der gern einen Besuch von uns gehabt 
hatte , ohne Aufenthalt vorbeyzufahren, und auch 
die nicht weit vom Wege abliegende Kirche zu 
M o u n t j o y  au f H errn  O t t o ' s  P lantage, wo 
ein oder mehrmals des M onats  von den B rüdern  
Versammlung gehalten w ird , unbesucht zu lassen, 
weil einiges Verweilen unterwegs es uns leicht un­
möglich gemacht haben würde, wegen des Anschwel- 
lens der Bäche, noch heute zur S ta d t zu kommen. 
E s geschah letzteres indeß doch zeitig genug, um 
heute noch die gemeinschaftlichen Unterhaltungen über 
das ganze hiesige Missionswerk anfangen zu kön­
nen, welches m it herzlicher Anrufung des Namens 
unsers lieben H errn  geschah, die auch w ahrhaftig  
von Ih m  in Gnaden angesehen und erhört worden 
ist. D er folgende T a g , der 4te J u ly , wurde au f 
gleiche Weise verbracht, und es konnten sämtliche 
bey der Misston angestellte B rüde r und Schwe­
stern bis auf die Schwester W r i g h t  von N e w ­
f i e l d  bey der Conferenz zugegen seyn, indem die 
Geschwister P r o c o p  von G r a c e h i l l  erst diesen 
Morgen sich hier einfanden, und B rude r N o b b i n s  
sich von einer bedenklichen Krankheit ziemlich erholt
hatte.
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hatte. E s wurde bey diesen Unterhaltungen unter 
andern die von der sogenannten ^ o ^ s o l iä a r ^  
L la v o b ill  der Regierung in  England, ingleich^ 
von den neueren Verfügungen der englisch - bischöflj. 
chen Kirche zum Unterricht der Neger fü r  unsre 
Missionen in  Westindien zu erwartenden Folgen 
erwogen, so wie auch unsre Verhältnisse zu den 
Methodisten und ihren M issionarien, übrigens 
der ganze äußere und innere Zustand des Werks 
auf dieser In s e l gründlich besehen, und über Eini­
ges sogleich Beschlüsse gefaßt, und Anderes der 
weiteren Besprechung m it unsern B rüdern  in  Eng, 
land und Deutschland vorbehalten. D e r Schluß 
der Conferenz wurde Nachmittags m it einer herz­
lichen Anrede und m it Gebet gemacht, und das^ 
G efüh l der Gnadengegenwart des Heilandes belebte 
und stärkte die Herzen aller Anwesenden, so daß; 
ihnen diese Zusammenkunft gewiß lange in guten? 
Andenken bleiben w ird . I n  den folgenden Tagen 
gab es noch manche Ueberlegung über Personal-z 
Gegenstände, und es wurde dabey ein Wechsel der! 
Geschwister N o b b i n s  und O l u f s e n  in  Absicht! 
au f den O r t  und die Beschaffenheit ihres hiesigen l 
Dienstes resolvirt und zu Stande gebracht.
Am  5ten J u ly  w ar Abends eine solenne V e r­
sammlung, in  welcher zufolge des wiederholten An- ! 
suchens der hiesigen M issions-Conferenz die B rüde r 
M ü n z e r ,  Z i p p e l  und S i m o n  durch mich zu 
D iaconis der Brüderkirche o rd in irt wurden. Un­
geachtet fü r  gut gefunden worden, von dieser V e r-
hand-
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Handlung, dergleichen hier noch nie vorgekommen 
war, nichts im voraus öffentlich bekannt werden 
zu lassen, um lästigen Zusammenlauf zu vermeiden, 
so fand sich doch, nebst einigen besondern Freunden 
der B rüde r, eine Schaar von Negern, die zur Ge­
meine gehören, zur Versammlung ein, so daß Kirche 
und H o f ganz m it Menschen angefüllt w ar. Es 
herrschte S t il le  und Andacht, und das Wehen des 
Geistes G ottes w a r kräftig  zu spüren, so daß ge­
w iß alle Anwesende einen guten Eindruck davon 
werden behalten haben.
Am folgenden Tage hatte ich nebst B ruder 
W r i g h t  eine Unterredung m it ein paar Lehrern 
der Methodisten au f dieser In s e l,  um welche sie 
schriftlich angesucht hatten, in  Bezug au f einen 
Punkt der K irchen -D isc ip lin , w orin  ih r  Verfahren 
m it dem unsrer B rüder nicht übereinstimmt; und 
ob w ir  uns gleich hierüber nicht vereinigen konn­
ten, schieden w ir  doch in friedlichem S inne von 
einander. A u f besondere Einladung des H e rrn  
Gouverneurs, S i r  P a t r i c k  R o ß ,  verbrachte ich 
nebst einigen von den Missionarien den Abend bey 
ihm und seiner Fam ilie in Gesellschaft mehrerer an­
gesehenen Personen vom C iv il-  und M ilita irs tande, 
und nach der Tafe l folgte eine Unterhaltung m it 
Musik bey dem P i a n o f o r t e ,  welches L a d y  R o ß  
meisterhaft spielt.
Am S onn tag , den 8ten J u ly ,  h ie lt ich die 
öffentliche P red ig t an ein zahlreiches Audito rium  
über Joh. 3, 15. rc., und die Gemeinstunde, welche
au f
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au f die Versammlung der K inder, und die Klaffe 
der neuen Leute und Tauftandidaten fo lgte. J „  
der Kinderversammlung verrichtete einer von den 
am Sten ordinirten B rüde rn  seine erste Kirchen- 
handlung m it einer L a u ft  von neun K indern. Nach 
diesen Versammlungen hatten die sämmtlichen Diener 
und Nationalgehülfen ein Liebesmahl, bey welcher 
Gelegenheit ein B ru d e r, Namens Nathanael, zur 
Z ah l der letztem hinzugethan wurde. E s wurde 
auch m it ihnen über den In h a l t  einer von ihnen 
eingereichten B ittsch rift, die Begräbnisse der aus ih 
rer Zah l Heimgegangenen und die Schule der Ge- 
meinkinder betreffend, gesprochen, und sie bezeugten^ 
sich durch den Bescheid der Missions-Conferenz des- 
fa lls  völlig  befriedigt.
Am folgenden Tage w ar ich m it Briefschrei 
ben beschäftigt, und machte einige Besuche in  der 
S ta d t. Am  lO ten  wurde m it den Missionarien 
des hiesigen Postens noch eine Conferenz gehalten, 
und Abends machte ich nach einer Rede über die 
heutige Loosung meinen Abschied m it der Gemeine, 
die in einem Gebet der Gnade unsers H errn  em­
pfohlen wurde. D ie  guten Geschwister brachten 
ein Ansehnliches an Lebensmitteln und Erfrischungen 
fü r unsere weitere Reise zusammen, welche au f den 
iL te n  J u ly  bestimmt worden. Am  M orgen dieses 
Tages wurde m it der Hausfam ilie, nämlich den Ge­
schwistern S c h i l t ,  R o b b i n s  und S i m o n  und 
der verwitweten Schwester R i c h t e r ,  ein herzlicher 
und rührender Abschied gemacht, w orau f die B rüde r
S ch ill
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S c h i l l  und S im o n  uns an B o rd  des Postschif- 
fts  fü r B a r b a d o s  begleiteten. Dieses Fahrzeug, 
genannt L o r d  N e l s o n ,  und geführt von Capitain 
C h r i c h l o w ,  fanden w ir  etwas größer und fü r  
Passagiere bequemer a ls die vorigen. Um 10 U hr 
wurden die Anker gelichtet, und w ir  fuhren Nach­
m ittags längs der Südseite der In se l bey schwachem 
Winde hin, da w ir  denn noch unsern lieben Geschwi­
stern in  G r a c e b a y  im  Geist einen Gruß zuschick­
ten. I n  der Folge w ar der W ind  meistens un­
günstig, m itunter fehlte er ganz und gar, so daß 
die F ah rt ziemlich langweilig wurde; auch nöthig­
ten öftere Regenschauer, die Cajüte zu suchen. Ic h  
spürte einen kurzen A n fa ll von der Seekrankheit, 
m it welcher ich auf meinen bisherigen Seefahrten 
verschont geblieben bin. D ie  Nächte aber verbrachte 
ich häufig schlaflos, zum The il auch wegen des 
bey neuen Ankömmlingen in  Westindien gewöhn­
lichen Hautausschlages, welcher der rothe H und ge­
nannt w ird . ( S .  Oldendorps Missionsgeschichte, 
Seite  2 40 .) Unser Capitain, ein junger M ann  von 
33  Ja h ren , w ar freundlich und gesprächig, und 
hatte schon viele Reisen gemacht in  Europäischen 
Ländern und Meeren, in  Ostindien und C hina; un­
ter andern hatte er m it seinem Freunde, dem in  
A f r i k a  reisenden Capitain C l a p P o r t o n ,  einst in  
der sogenannten gelben See zwischen China, Corea 
und Japan einen fürchterlichen * )  bestanden,
wobey
») So heißen die in jener See sich ereignenden plötzlichen Stürme 
mit Blitz und Donner begleitet.
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wobey sie kaum m it dem Leben davon kamen. Jetzt 
ist er in  Barbados w ohnhaft, wo er Fam ilie  hat. 
Am  S o nn ta g , den IS ten J u ly ,  da w ir  uns der 
Abendmahlsfeyer in unsern Gemeinen erinnerten, 
passirten w ir  die kleine nicht sehr erhabene Insel 
D e s e a d a  oder D e s i r a d e ,  wo nur wenig Fran, 
zosen sich m it der Baumwollenzucht beschäftigen. 
Auch sahe man hernach etwas von M artin ico . Eine 
Fregatte von A n tigua , an deren B o rd  sich der 
E a r l H u n t i n g d o n  befand, w a r öfters im Gesicht, 
so wie andere S ch iffe ; w ir  erreichten aber Bar«, 
b a d o s  früher als sie. D ie  See fand ich hier m  
wenig als anderwärts in  Westindien durch See-! 
pflanzen und Thiere belebt, gegen meine E rw artung.! 
Am 19ten J u ly  M orgens ankerten w ir  in C a r^  
l i s l e - B a y ,  dem Hafen von B r i d g e t o w n .  Auf; 
gegebene N o tiz  von unserer Ankunft brachte uns 
H e rr N e e c e ,  ein Kaufmann in  besagter S ta d t,! 
m it unsern Sachen in  sein H aus, wo w ir  verweil-s 
ten, bis w ir  nach etlichen Stunden durch ein F uh r-! 
werk unsrer Geschwister in  S a r o n  dahin abgeholt! 
wurden. B r i d g e t o w n  ist die größte der West­
indischen S tä d te , die ich gesehen, mehr a ls diese! 
auf Europäische A r t  gebaut, (w e il Erdbeben hier ' 
seltener, a ls auf den andern Inse ln  verspürt wer­
den, so wagt man es öfters, solider zu bauen) 
die S traßen aber sind größtentheils eng und krum m; 
die Umgegend ist flach, m it hübschen Gärten in 
der Nähe der S ta d t ,  und das Land so ange­
baut, daß fast kein Busch mehr anzutreffen ist.
B a ld
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Ba ld  nach unserer Ankunft fanden w ir ,  daß ein 
fü r London bestimmtes Schiff, i k s  6 o Io rn 8 t, Cap. 
Joseph T .  S m ith , im Hafen liege und au f den 
Isten August absegeln werde. Diese gute Gelegen­
heit, welche uns sehr angerühmt wurde, glaubten 
w ir benutzen zu müssen; daher w ir  vo rläu fig , m it 
Beseitigung des V orhabens, unsre Geschwister 
R i r e c k e r  in T a b a g o  zu besuchen, m it dem ge­
nannten Capitain wegen unsrer Uebcrfahrt unter­
handelten. F ü r diese w ar 23  Guineen fü r die P er­
son zu bezahlen, wobey man noch fü r  Kost und 
Betten zu sorgen hatte. Nachdem w ir  noch auf 
dem Fremdenamt (^ l ie n  O tlie e ) einen Aufenthalts­
Paß fü r zwey spanische Tha ler die Person gelöst 
hatten —  eben so viel muß bey der Abreise hier 
bezahlt werden, wogegen au f andern Inse ln  weiter 
niemand nach uns fragte, —  machten w ir  uns au f 
den Weg nach S a r o n ,  das etwa fü n f englische 
M eilen nordwärts von der S ta d t lieg t. D ie  
S traße dahin ist vortrefflich, und fü h rt durch eine 
stark angebaute Gegend, au f welcher außer den 
Plantagen noch kleinere Pachtstücke m it einzelnen 
Häusern, von armen weißen Leuten bewohnt, an­
zutreffen sind. W ir  wurden von unsern Geschwi­
stern B r u n n e r  und S e i t z  in herzlicher Liebe auf­
genommen, und besahen in ihrer Gesellschaft noch 
heut und am folgenden Tage den O r t  und die 
Nachbarschaft unter mancherley Unterhaltung über 
die hiesigen Umstände. D a  die W ohnung hoch 
l ie g t, so hat man von ih r eine weite Aussicht 
Drittes Hcst. 1828. C c über
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über das Land nach der See zu ; nordw ärts wird 
sie durch eine mäßig hohe Hügelreihe in  der Ent­
fernung von einer Viertelstunde begrenzt. Der 
T h e il der In s e l,  den w ir  kennen lernten, ist mit 
tiefen sich w eit durchs Land hinziehenden Schluch­
ten durchschnitten, darin sich große Massen von 
Kalksteinselsen m it Nestern versteinter Korallen oder 
M adreporen, tiefen Höhlen und einer reichen V« 
getation von Bäum en, Strauchwerk und Schling­
pflanzen finden; letztere hängen hie und da, wie 
Glockenseile, in  einer Länge von 3 0  bis 5 0  Fu> 
und mehr von den Felsen herab. Zu dem gegen­
w ärtigen Missionsplatz S a r o n  gehören etwa 1 
bis 12 Acker Landes, das aber nicht alles nutzbafl 
is t, und auch zum T he il von einem Nachbar süri 
einen The il des E rtrags  bebaut w ird . D e r vorige 
Platz liegt jenseits oberwähnter Hügel, und ist an 
einen armen Weißen vermiethet, ist aber so ver^ 
w ild e rt, daß die alten Anlagen kaum mehr zu er-^  
kennen sind. Am  Tage nach unsrer Ankunft hielt 
ich Abends die Versammlung, wozu sich doch eine 
ziemliche Anzahl Neger einfand. E s pflegen auch 
an den Abenden der Wochentage mehr oder wem-; 
ger Kinder beiderlei Geschlechts zusammen zu kom-! 
men, um unsre Verse und ihre Melodien zu ler­
nen, w orin  B rude r Seitz sie unterrichtet. Am 
S onn tag  den 22sten hie lt ich die öffentliche P re­
d ig t und einen V o rtra g  an die Gemein-Geschwi­
ster, auch w ar eine Conferenz m it den N a tio na l­
gehülfen, wie es nach dem Sprechen m it den T au f-
candidaten
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candidaten und Neuen Leuten, das in den vorher­
gehenden Tagen S ta t t  hatte, gewöhnlich ist. D es 
folgenden Tages begaben w ir  uns in die S ta d t, 
um m it dem Capitain und H rn . Neec e  das Nähere 
wegen unsrer Reise und der erforderlichen P ro v i­
sion zu derselben zu verhandeln. B ey der Gele­
genheit sahen w ir  uns ein wenig in der S ta d t um, 
besuchten auch die ansehnliche Kathedralkirche, die 
nach ihrer Verwüstung durch einen Orkan vo r ct- 
lich vierzig Jahren schön verneut worden is t, auch 
ein großes Orgelwerk von drey Manualen hat, 
dergleichen ich hier nicht erwartet hatte. Nachmit­
tags langten w ir  eben vor einem äußerst heftigen 
Regen wieder in S a ron  an. Am L4sten kam B ru ­
der T a y l o r  von M o u n t  T h a b o r ,  dem neuen 
MissionsplaH, hieher, und es wurde eine ausführ­
liche Conferenz über den ganzen Zustand der hie­
sigen Mission gehalten. Ungeachtet die allgemeine 
S tim m ung der hiesigen Einwohner der A rbeit an­
derer M issionarien, als von der englisch-bischöfli­
chen Kirche, nicht günstig ist, und besonders die 
Methodisten vor nicht gar langer Ze it sehr übel 
behandelt worden sind, (indem ih r  Versammlungs­
haus in  e i n e r  Nacht von Leuten, die sich unkennt­
lich gemacht hatten, gänzlich zerstört wurde,) so 
ist doch bis jetzt unsern B rüde rn  gar nichts in den 
Weg gelegt w orden ; ja  es zeigte sich während 
meines Daseyns bey Gelegenheit einer S tre itig ke it 
zwischen einem der S tadtprediger und seinen K irch- 
kindern deutlich genug, daß die A rbeit und Methode
C c  2  der
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der B rüder beym Unterricht der Neger im  C hri­
stenthum im 'Allgemeinen fü r  die zuträglichste und 
zweckmäßigste angesehen w ird . M a n  hat daher auch 
nicht nöthig gefunden, zum B e hu f der Verwahrung 
unsrer Geschäftigkeit gegen etwanige künftige E in ­
schränkung jetzt schon Schritte  zu thun. Am 27sten 
J u ly  begab ich mich V o rm ittags  m it meinem Reise­
gefährten nach M o u n t  T h a b o r ,  wohin der nächste' 
Weg (als eine Nebenstraße) zum The il sehr rauh 
und beschwerlich is t: er fü h rt durch mehrere kleine , 
Plantagen, und an Bäumen ist fast gänzlicher M a n ­
gel. Nach zwey Stunden langten w ir  bey unsern 
Geschwistern T a y l o r  an, welche ein auf einem 
H ügel gelegenes isolirtes H aus bewohnen, w orin  
sich zugleich der Versammlungssaal oder die.Kirche Z 
befindet. D as  zum Hause gehörige Stück Land 
beträgt nur zwey Acker, man hat aber Aussicht z u , 
einer Vergrößerung desselben, so wie B rude r T a y - »  
lo r sich auch bemühet, den jetzt ganz kahlen P latz §  
m it nützlichen Bäumen und Sträuchern zu bepflan-  ^
zcn. Am Fuße des Hügels liegt das zu H rn . ' 
Hayne's Plantage gehörige Negerdorf, in dem die 
Häuser oder H ütten  der Neger in ordentlichen R e i­
hen, gegen sonstige Gewohnheit, aufgestellt sind. 
W ir  machten noch an diesem Tage in B rude r T ay ­
lors Gesellschaft eine Spatzierfahrt zu der etwa 
zwey M eilen entfernten Ecke oder Grenze des hohen ' 
Landes, wo dasselbe sehr steil gegen das niedrigere 
nach der See zu ab fä llt, und von letzterm durch 
majestätische, Staunen erregende Felsen-Mauern
getrennt
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getrennt w ird , durch welche sich der Fahrweg oder 
Pfad hindurch schlängelt. S o w o h l von oben herab 
als von unten herauf ist der Anblick höchst frap ­
pant und zum Pre is der allmächtigen Schöpfers­
kraft reizend, und ein Pflanzenforscher kann hier 
reichliche Beschäftigung finden. I n  den K lü ften  
der Felsen t r i f f t  man jetzt noch viel von der v u l­
kanischen Asche an, welche bey dem gewaltigen E rd ­
brand im J a h r  1812  au f der In se l S t .  V i n ­
c e n t ,  die von Bardados etliche sechzig englische 
M eilen entfernt ist, au f letzterer die Lu ft eine Zeit 
lang ganz verfinsterte, aber auch —  wenigstens hie 
und da —  ih r die Fruchtbarkeit wieder gab, die 
sie durch lang fortgesetzten Ackerbau ohne Düngung 
eingebüßt hatte.
Am  29sten J u ly  wurde in  T h a b o r  der mo­
natliche B e ttag  gehalten bey leidlicher W itterung, 
—  Tages zuvor hatte es fast unaufhörlich gereg­
net, —  jedoch mochte mancher durch dieselbe ab­
gehalten werden, zur Kirche zu kommen. Bereits 
in der achten Stunde V o rm itta gs  fand sich ein 
Häuflein Kinder und junger Leute zur Sonntags­
schule ein, von denen die meisten schon einen gu­
ten Anfang m it Lesen (aus dem Neuen Testament) 
gemacht haben. Nach der P re d ig t, die ich über 
Jerem. 31 , 18 hielt, (bekehre D u  mich, so werde 
ich bekehret rc.) w ar eine Taufe von zwey Erwach­
senen, welche heilige Handlung ich m it B ruder T a y ­
lo r gemeinschaftlich verrichtete, nachdem er an die 
Täuflinge eine Anrede gehalten hatte. I n  der
Gemein-
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Gemeinstunde, die au f die Klaffe der Laufcandida- 
ten fo lg te , wurden fü n f Personen in  die Gemeine 
aufgenommen, so daß das Gemeinlein der Getauf­
ten jetzt aus 16 besteht (darunter zwey Kinder), 
der Tauftandidaten sind 3 4 ,  der Neuen Leute ge­
gen 40, Zlbendmahls-Genossen sind 2, und eben so 
viele Abendmahls-Candidaten. Zuletzt w ar noch 
eine Versammlung fü r  K inder zum R e lig io ns -U n ­
terricht. Es ist zu hoffen, daß dieser neue Platz 
m it der Ze it ein O r t  des H e ils  und Segens fü r 
viele Seelen in  der Nachbarschaft seyn werde. 
Auch predigt B rude r T a y lo r von Ze it zu Zeit auf 
einer benachbarten P lantage, deren Besitzerin, eine 
farbige Frau, der B rüde r Sache sehr zugethan ist. 
E in  solcher Predigtplatz findet sich auch in  der Ge­
gend von S a ron  au f der Plantage B l o o m s -  
b u rg . Solche Plantagen aber (und es sind ih­
rer v ie le), wo die von dem Bischof angestellten 
Catecheten, m it Genehmigung der V e rw a lte r, ge­
schäftig 's ind, können von den B rüdern nicht füg­
lich besucht werden. Einen von diesen Catecheten 
lernte ich als einen redlichen Freund unsrer Sache 
kennen. Nach herzlichem Abschied von Thabor 
am 30sten J u ly  begaben w ir  uns auf dem Um­
wege über B r i d g e t o w n  (um des bessern Weges 
w illen) nach S a r o n  zurück, erfuhren aber in  der 
S ta d t, daß unser S ch iff w o l nicht vor dem lOten 
A u g u s t  die In se l verlassen w ürde, welches sich 
bald hernach bestätigte. Und so gab es in der 
Folge noch weiteren Aufschub, welcher Veranlassung
wurde,
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wurde, daß w ir  uns m it den hiesigen Missionarien 
und den Geschwistern T a y lo r zur Feyer des J u ­
belfestes vom IZ ten  August am lO ten hier in  S a ­
ron zu versammeln beschlossen. Es erfolgte dann 
diese Feyer in  unserm kleinen Kreise m it einer E r in ­
nerung an die Geschichte dieses Tages vor hundert 
Jahren und die gesegneten Folgen desselben einen 
so langen Zeitraum  hindurch, ferner m it einem herz­
lichen Dankgebet fü r  alle von unserm H errn  und 
Aeltesten uns unverdient erwiesene Gnade und Treue 
und dem Genuß des heiligen Abendmahls, wobey 
unsre Herzen kräftig  angefaßt wurden, und w ir  
aufs Neue Geist und Seel' und Glieder Seinem 
Dienste weiheten. D ie  ungestüme W itterung und 
starke Regengüsse verhinderten die Versammlung 
der Gemeine am Abend dieses Tages, und über­
haupt verursachte sie uns Allen um diese Zeit manche 
A rt von Uebelbesinden durch Zahnschmerzen und 
dergleichen. Am lö te n  w ar der Regen außeror­
dentlich heftig, und verursachte ein starkes Anschwel­
len des Wassers am Fuße des H üge ls , au f wel­
chem die Missi'onsgebäude liegen, so daß die F ah r­
straße nach der S ta d t ungangbar wurde. Doch 
war des folgenden Tages wieder alles trocken, und 
ein schöner stiller Abend wurde zu einem Spatzier­
gang benutzt, während zu derselben Z e it, wie w ir  
in Europa erst erfahren haben, unsre lieben B rü ­
der in A n t i g u a ,  S t .  K i t t s  und den andern 
Inseln  durch einen schrecklichen Orkan in  Lebens­
gefahr
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gefahr versetzt wurden, und manchen Schaden an 
^HauS und H o f zu erleiden hatten. ,
D a  sich endlich Aussicht zu unserm baldigen 
Fortkommen von der In s e l zu Anfang der 34sten 
Woche zeigte, so beschlossen w ir  am S onntag  den 
19ten früh  nach der S ta d t abzugehen, theils ei­
ner Einladung des H errn  R e e c e  zufolge, theils 
weil ich hoffte, an diesem Tage die beste Gelegen­
heit zu haben, dem Präsidenten des L o u n c l l ,  H rn . 
S k e e t e ,  und dem H e rrn  Bischöfe von B a r b a ­
d o s ,  C o l e r i d g e ,  noch vo r meiner Abreise die 
Aufwartung machen zu können. W ir  verabschiede­
ten uns deswegen des M orgens m it unsern lieben 
Geschwistern in  S a r o n ,  und verließen sie nach 
einem Aufenhalt bey ihnen und in  T h a b o r  von 
mehr als v ier Wochen, dankbar fü r  alle von ihnen 
genossene Liebe, und m it ihren besten Segenswün­
schen begleitet. E s fand sich, daß der intendirte 
Besuch bey obgedachten Herren bis au f den fo l­
genden Tag  verschoben werden mußte, da er denn 
auch au f ihren etliche M eilen von der S ta d t ent­
legenen Landsitzen erfolgte. Ic h  fand beyderseits 
höfliche und freundschaftliche Aufnahme, und hatte 
Gelegenheit, von unsern Missionen manches an­
zuführen, und der H e rr Bischof gab insonderheit 
seine Werthschatzung der A rbeit unsrer B rüde r auf 
solche Weise zu erkennen, daß von seiner Seite der­
selben w o l nicht geflissentlich etwas in  den Weg 
gelegt werden dürfte , so wie er sich desfalls auch 
gegen unsre B rüde r in London erklärt haben
soll.
—  397
soll. Diesen Tag verbrachten w ir  auch noch zum 
§hekl in Gesellschaft der B rüde r B r u n n e r  und 
Sei tz,  die nach der S ta d t gekommen waren, und 
uns bey der Einschiffung behülflich seyn wollten. 
W ir  gingen in der Dämmerung des Abends an B o rd , 
das S ch iff blieb aber die Nacht und den ganzen 
folgenden Tag  im  Hafen liegen, da der W ind  es 
nicht zuließ, aus der Bucht herauszukommen, w o­
durch denn unsre Geduld au f die Probe gesetzt 
wurde. Es wurde indeß noch Vieles an B o rd  
geschafft, und die Passagiere fanden sich nach und nach 
alle ein. Ih re r  waren ins Ganze zehn, m it E in ­
schluß des kleinen Kindes einer J r lä n d e rin , die so 
eben von C o r k  (nach einer höchst langweiligen und 
schweren Seereise) hierher gekomnien w a r, um ih ­
rem M a n n , einem Sergeanten in der Armee, zur 
H ü lfe  zu seyn, aber nun vernahm, daß er auf O r ­
dre die In s e l verlassen habe und nach I r la n d  zu­
rückgekehrt sey, daher sie ihm  wieder dahin folgen 
mußte.
Am M ittw och  den 22sten August wurden des 
Morgens die Anker gelichtet, und man ging m it 
ziemlich günstigem Südostwinde unter Segel. D as  
S ch iff ist schön gebaut und geräum ig, von 443  
Tonnen, die Mannschaft beträgt ins Ganze 2 4  
Personen. (D e r  Au fw ärte r in der Kajüte (8 ts ,  
w a rä ) ,  ein Neger aus S t .  K i t t s ,  so wie eine 
ältliche M u la tt in  aus der Zah l der Passagiere, 
schien einigermaaßen religiös zu seyn, und unsre 
Missionarien S c h n e l l e r ,  P r o c o p  u. a. waren
ihm
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ihm w ohl bekannt.) I n  den ersten Lagen rückten 
w ir  bey schwachem W inde nur wenig fo r t ;  am 
LSsten und Lösten wurde er stärker und günstig, 
so daß w ir  uns an letzterm Tage zu M itta g  in 
der B re ite  von 2 0 °  5 5 ' N . befanden. D a rau f 
folgte wiederum Calm , besonders am 28sten Au­
gust, an welchem Tage der zweyte Orkan auf einigen 
In se ln  so heftig wüthete. Gegen Abend drehte 
sich der W ind  gegen Wes t - Nor d - Wes t ,  und nahm 
allm ählig an S tärke  zu, bis am 29sten Abends ein ge­
w a ltiger S tu rm  daraus wurde, m it B litz  und D on­
ner begleitet, welcher am ZOsten bis gegen die 
Nacht anhielt. D ie  Segel mußten eingezogen wer­
den, ein P a a r derselben zerrissen, und der Ruder­
stock ( M s r )  wurde zerbrochen. Ic h  tha t einen 
F a ll in  der K a jü te , der meinen ganzen Körper 
heftig erschütterte und Schmerzen im Rücken ver­
ursachte, die nur erst nach mehreren Wochen durch 
den Gebrauch dienlicher M it te l gehoben wurden. 
E iner der Matrosen wurde durch plötzliches Um­
schlagen des Rades, vermittelst dessen das Ruder 
gelenkt w ird , zu Boden geworfen und beträchtlich 
am A rm  beschädigt, so daß dieser stark aufschwoll 
und er ihn  einige Zeit in der B inde tragen mußte. 
D ie  Loosung dieses furchtbaren Tages w ar m ir ein­
drücklich: W ir  wissen nicht, was w ir  thun sollen, 
sondern unsre Augen sehen nach D ir .  (2  Chron. 2 0 .)  
Und am nächsten M orgen gebot E r, der H e rr der 
N a tu r , dem W inde, daß sein Brausen nachließ. 
D ie  See blieb noch eine Zeit lang sehr unruhig.
D e r
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am Ruder verursachte Schade wurde am Isten 
September durch Einsetzung einer neuen S tange 
gut gemacht. I n  der ersten Woche dieses M o ­
nats bis zum 7ten rückten w ir  bey sehr schwachem 
Winde nur langsam v o r, dann aber förderte er 
uns zwey Tage lang beträchtlich, so daß meistens 
sechs bis sieben Knoten (englische M eilen) in  einer 
Stunde zurückgelegt wurden. E s sind auf dem 
Schiffe zwey C h r o n o m e t e r  (oder Längenuhren), 
wovon das Stück in  London hundert G uin/cn (zu 
6 ^  R th lr .  Sächs. V a l u t a )  kostet, die alle acht 
Tage aufgezogen wurden, und sehr genau seyn soll­
ten. Ueber dem Schiffs-Compaß ist eine U hr zur 
Bezeichnung der Schi f f s-Wachen,  deren jede vier 
Stunden dauert, ausgenommen die von 4 bis 8 
Uhr Abends, welche in zwey gleiche Theile getheilt 
w ird . A lle halbe Stunden (wenn der Zeiger eine 
der Abtheilungen des Zifferb lattes erreicht) w ird  
ein Zeichen m it der auf dem vorderen Theile des 
Verdecks befindlichen Glocke gegeben, z. B .  zu 
M itta g  um 12 U hr geschehen 8 Schläge, um halb 
1 Uhr einer, um 1 U hr zwey u. s. w., um 4  U hr 8. 
Und 6 Uhr Abends v ie r , um 8 Uhr desgleichen, 
um 9 U hr ein S ch lag , und zu M itternacht wie­
derum 8. M a n  sahe in den letzterwähnten Tagen 
viele fliegende Fische, auch wurde eine Dorade oder 
Delphin gefangen, und gewährte ein schmackhaftes 
Essen. Am  U te n  September kam ein B o o t m it 
drey M ann von einem in  der Nähe befindlichen 
Schiffe (George und Ann von Rotterdam  nach Char-
lestown
400
lestown bestimmt, 21 Lage aus) an B o rd  des 
unsrigen; es wurde ihnen m it einiger M edicin  ge­
dient, da sich mehrere Kranke, und unter ihnen auch 
der Capitain, auf jenem befanden. Tages darauf 
beschloß ich mein 65stes Lebensjahr m it inniger 
Beugung und D ank gegen unsern Heiland fü r  so 
viele Beweise Seiner Treue und Gnade an m ir 
und m it dem herzlichen Flehen, m ir den Trost ei­
nes lebendigen Glaubens an S e in  Verdienst und 
S e in e 'K ra ft bey allen meinen Schwächen, nie feh­
len zu lassen. M e in  Reisegefährte, B rude r Gehbe, 
hatte am lO ten seinen 56sten Geburtstag began­
gen. D e r meinige brachte uns einen sehr günsti­
gen W in d , der bis nach M itternacht anh ie lt, so 
daß Abends neun Knoten gemacht wurden. D ie 
B re ite  w ar zu M itta g  Z ? "  49^, und die Länge 
von G r e e n w i c h  45  westlich. Ic h  w a rf eine 
wohlverwahrte Flasche ins Meer m it dem Namen 
und der Reise-Route des Sch iffs und jenen Anga­
ben fü r  den heutigen Tag. I n  den folgenden T a ­
gen trafen w ir  m it mehreren Schiffen zusammen. 
Eines derselben, der Huskisson (von Jamakca nach 
London, 46  Tage aus) hatte M angel an Wasser, 
dem w ir  aber nicht abhelfen konnten. M a n  erfuhr, 
daß in  Jamaica gegenwärtig gefährliche Krankhei­
ten herrschten, wie denn zwey Capitains dieses 
Schiffes nach einander am Fieber gestorben wa- 
rcn , noch ehe dasselbe den Hafen verließ, und ein 
d ritte r erst vo r etlichen Tagen; außerdem waren 
noch etliche vom Schiffsvolke un fäh ig , Dienste zu
thun.
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thun. V om  L isten  bis LZsten in c lu s . hatten w ir  
wiederum stürmische T a g e , so daß man nicht auf 
dem Verdeck bleiben konnte, und ich mußte mich 
öfters zur Geduld und stillen Hoffen au f die H ü lfe  
des H errn  ermuntern, besonders auch in  Hinsicht 
auf den letzten T he il meiner Reise, über welchen 
ich im V oraus keinen P la n  zu fassen vermochte. 
Am L4sten w ar der W ind  förderlich, aber die B e­
wegung des Schiffes bey der hohen See kaum zu 
ertragen. Eine kleine A r t  S turm voge l (p ro c e l-  
la r ia )  spielte häufig um dasselbe herum. Am Lösten 
stürmte es wiederum heftig, w ir  kamen dabey aber 
doch gut vo rw ärts . D ie  B re ite  w ar M itta g s  
4 8 °  42^. Am nächsten Abend fand man nach ei­
nigen vergeblichen Versuchen m it etlich und neun­
zig Faden G ru n d , und Tages darauf waren w ir  
am Eingang des Canals, den S c illy -Jnse ln  gegen­
über, bey etlich und siebzig Faden Tiefe, und man 
konnte Abends das Licht der Leuchtthürme von L i- 
zardpoint deutlich sehen. W ir  hofften, in der Nacht 
auf den 29sten bis an die In s e l W ig h t zu kom­
men, aber der W ind  ließ nach, und am letzten 
Tage des M ona ts  waren w ir  noch w eit davon 
entfernt, und sahen wenig Land. Zu meiner V erw un­
derung sah ich einen bekannten europäischen Schmet­
terling (? s x i1 io  u r t ic n e  I . . )  au f dem Schiffe her- 
umflattern, der also mehrere englische M eilen im  
Fluge muß machen können, ohne auszuruhen. Abends 
kam eine Schaluppe von P ortsm outh  an B o rd , 
m it welcher einige der Passagiere ans Land g in ­
gen,
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gen, um von dort m it der Postkutsche nach London 
zu reisen, denen ich einen B r ie f  an B rude r Ed­
ward M oore m itgab. V o n  nun an mehrte sich 
die Zah l der uns umgebenden Fahrzeuge fast zu­
sehends; eines davon, m it welchem gesprochen wurde, 
w ar von Berbice schon 5 3  Tage untcrweges. Ach 
Lten O c t o  der  kam ein Lootse von D o ve r, und 
bot seine Dienste an bis Gravesend, welche ange­
nommen wurden; öfters mußten w ir  aber wegen 
eintretender Ebbe und M angel an W ind  s till lie­
gen. Am  5ten des M orgens, da w ir  uns schon 
in  der Themse unweit gedachtem O rte  befanden, 
deckte ein dicker Nebel Wasser und Land so, daß 
man kaum die Schiffslänge weit sehen konnte; doch 
zerstreute er sich am Tage, und w ir  beschlossen, 
das S ch iff zu verlassen, und von Gravesend mit 
dem Dam pfboot nach London abzugehen. Jenes 
geschah auf einem der B o o te , die sich schon früh 
Morgens eingefunden hatten, und Nachmittags be­
stiegen w ir  eben gedachtes Fahrzeug, au f welchem 
sich eine Menge Passagiere sammelte, fü r  die auch 
hinlänglicher R aum  und alle erwünschte Bequem­
lichkeit anzutreffen ist. D a  w ir  die F lu th  m it dem 
S tro m  gegen uns hatten, so kamen w ir  erst gegen 
7  U hr Abends, da es schon fast dunkel w a r , bey 
dem L u s to m lro u s s  an der London-B rücke  an, 
von wo w ir  ohne Zeitverlust und Schwierigkeit in 
einer Miethkutsche nach Fetterlane befördert w ur­
den, und so m it dankerfüllten Herzen gegen unsern 
G o tt und Heiland bey unsern lieben Geschwistern
Okely
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Okcly in N cv ils  C ourt anlangten. Ä u f meine 
vom Canal aus gegebene Nachricht von unserer 
Ankunft w ar bereits ausgemacht worden, daß ich 
bey unsern Geschwistern Latrobe in  L n it le t ts  d u i l -  
ä inZs, und mein Gefährte in einem benachbarten 
Gasthofe das Logis nehmen sollte, da der Platz in  
dem Missionshause gegenwärtig von den am 24sten 
September m it dem Labradorschiffe angekommenen 
Geschwistern Lundberg m it zwey Kindern und dem 
ledigen B rude r Zacharias Glitsch besetzt w ar. Letz­
terer wurde in der Folge unser Reisegefährte über 
Ham burg nach der Oberlausitz, da die Geschwister 
Lundberg m it den Kindern ihren Weg über R o t­
terdam und den Rhcingegenden nahmen. I n  Lon­
don stärkten und erquickten w ir  uns in  der M it te  
unserer lieben Geschwister, m it denen w ir  am 7ten 
October das heilige Abendmahl genossen. B ey  
dem vorhergehenden Liebesmahl hatte ich Gelegen­
heit, die hiesige Gemeine zu grüßen, und Einiges 
von unsern nordamerikanischen Gemeinen und den 
westindischen Missionsposten zu erzählen. Tages 
darauf hatte ich m it den B rüdern  Jgna tius  und 
Peter Latrobe eine ausführliche Unterhaltung über 
allerley Angelegenheiten der letzteren; auch w ar eine 
Zusammenkunft der D irektoren hiesiger B rüde r- 
Societät zur Förderung des Evangelii m it den von 
Labrador angekommenen B rüdern . D ie  folgenden 
Tage verbrachte ich m it Briefschreiben und Besu­
chen in der S ta d t (unter andern machte m ir un­
ser Freund D r .  H ors fie ld  Gelegenheit, die M erk­
w ürd ig -
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Würdigkeiten der N a tu r und Kunst im Ostindisch^ 
Hause zu sehen); auch konnte ich m it den B rü- 
dern Latrobe der Versammlung einer Committee 
des Londoner Vereins zur Unterstützung der B rü - 
der-M issionen in Charles S tree t beywohnen, wel­
cher ich im Namen unserer D irektion  fü r  ihre lie­
bevolle Thätigkeit dankte, und einigen Bericht von 
meiner Besuchreise abstattete.
A u f E inladung der B rüde r der Provinzial- 
Helfer-Conferenz fü r  England und I r la n d ,  sie in 
O c k b r o o k  zu besuchen, reiste ich am 12ten Lcto- 
ber Nachmittags um 5 U hr in  der Telegraph­
Kutsche dahin ab, und langte nach einer ganz be­
quemen Nachtreise über W oburn , Northampton 
und Leicester am 13ten um 10 U hr Vorm ittags 
in  Derby an, von wo ich sogleich m it B ruder Fo-'« 
sters Fuhrwerk nach Ockbrook abgeholt wurde. Die 
Gegend sah noch durchaus grün und frisch aus, 
und ich konnte mich m it vielem Vergnügen in  dem 
schön gelegenen und nett gebauten Oertchen um­
sehen. Am  S onn tag  den 14ten h ie lt ich die öf­
fentliche P red ig t und die Gemeinstunde, und konnte 
auch Nachmittags bey einem besonders veranstalte­
ten Liebesmahl der Gemeine, so wie in London, von 
Nordamerika und meiner Besuchreise einiges berich­
ten. D ie  beiden folgenden Tage wurden theils 
m it Besuchen im  O r t  (besonders in dem Schwe­
sternhause und der w oh l eingerichteten Knabenan­
s ta lt), theils m it Unterhaltung m it den B rüdern 
F o s t e r ,  C h u r c h  und M a l l a l i e u  über den Zu­
' stand
405
stand unserer Gemeine nin England und I r la n d  ver­
bracht, und nach herzlichem Abschied m it der hie­
sigen Aeltesten-Conferenz reiste ich gegen Abend 
„ach Derby zurück, um dort in  einer der von M a n ­
chester nach London durch gedachte S ta d t passiren­
den Postkutschen meinen Platz zu nehmen. B r u ­
der John  Edwards, in  dessen Hause ich die Gele­
genheit abwartete, w ar m ir dabey behülflich; es 
gelang aber jenes erst m it dem letzten Wagen, 
welcher um 6 U hr die S ta d t verließ, so daß w ir  
eine sehr unruhige Nacht hatten, und diese zum 
The il auf der S traße  zubringen mußten. E in  
Glück, daß kein unfreundliches W etter w ar. Erst 
um 10 U hr Abends tra f  ich wieder in meinem 
Logis bey B rude r Latrobe ein, durch dessen gütige 
Vermittelung ich die nöthigen Certificate und Pässe 
zur weiteren Reise erhielt. Am  letzten Abend mei­
nes hiesigen Aufenthalts den 19ten October wohnte 
ich noch der allgemeinen Versammlung der B rü -  
der-Societät zur Förderung des Evangelii bey, in  
welcher die kürzlich aus Labrador erhaltenen B r ie fe  
und andere aus Westindien, die von dem am 17ten 
und 28sten August auf einigen In se ln  S ta t t  ge­
habten Orkan Nachricht gaben, m itgetheilt und m it 
allgemeiner nahen Theilnahme angehört wurden. 
Die Versammlung wurde m it herzlichem Gebet ge­
schlossen.
Am ZOsten verließ ich m it den B rüdern  Gehbe 
und Glitsch N ev ils  C o u rt, und nachdem w ir  au f 
dem Frem den-Büreau im  Zollhause nach einigen 
Drittes Heft 1828. D  d B e -
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Bedenklichkeiten unsre Abfertigung erhalten h a tt^  
begaben w ir  uns an B o rd  des Dampfschiffes f ^
H a m b u r g ,  das um 12 U hr sich in  Bewegung
setzte. D as  Fahrzeug ist von ansehnlicher Größe, 
und fü r Reisende m it schönen Cajüten und Lager­
stätten eingerichtet, aber das Passage-Geld auch 
nicht gering. D e r Reisegefährten waren diesmal 
nicht v ie l, aber desto mehr Päcke und Kisten mit 
W aaren, und eine Anzahl Pferde auf dem Ver­
deck in einzelnen Behältnissen. W ir  fuhren heute 
nicht weiter a ls bis G r a v e s e n d ,  wo w ir  bereits 
um 4 U hr anlangten, und der Capitain erst au
B o rd  kam. I n  den folgenden Tagen wurde die
F a h rt bey ganz widrigem W inde und hoher See 
fortgesetzt, und w ar deswegen unangenehm und lang­
w e ilig ; auf kurze Ze it konnte einmal ein Segel ge­
braucht werden. E in  Kaufmann von S t .  Peters­
burg, Namens M ü lle r , der das sareptische Haus 
daselbst w oh l kennt, und dem ich einen schriftlichen 
G ruß an unsern B rude r Joseph M ortim e r mitgab, 
erkundigte sich viel bey B rude r Glitsch nach unse­
rer Mission in  Labrador, so wie auch ein in der 
Nähe von London wohnender teutscher Handels­
mann, der die Gemeine in Kleinwelke besucht hatte. 
Am  24sten befanden w ir  uns bey C u x h a v e n ,  
und m it ganz eigenen Empfindungen bewillkomm- 
ten w ir  den vaterländischen Boden. B a ld  erhiel­
ten w ir  auch einen Lootsen; zu M it ta g  aber fing 
es an zu regnen, und continuirte so bis in die 
Däm m erung, da w ir  in den Ham burger Hafen
ein-
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einliefen, so daß die E lb fa h rt nicht sonderlich an­
genehm w ar. H ie r mietheten w ir  ein B o o t ,  das 
uns nach A l t o n «  zurückbrachte, und bey ziemli­
cher Dunkelheit langten w ir  in  unserm Logis, dem 
so genannten Holsteinischen Hause, an, das aus 
die von London erhaltene Nachricht fü r  uns schon 
vorbereitet war, und w orin  w ir  noch diesen-Abend 
von unsern B rüdern  S e ifa r t und Ham el begrüßt 
wurden. B a ld  erfuhren w ir ,  daß der zu meinem 
Nachfolger in B e t h l e h e m  bestimmte B rude r A n ­
d e r s  m it seiner F rau nächstens von B e r lin  er- . 
w arte t würde, um m it einem nach Newyork bestimm­
ten hier in Ladung liegenden Schiffe nach N o rd ­
Amerika abzugehen, und am L is ten  konnten w ir  
diese lieben Geschwister in B rude r S e ifa rts  Hause 
bewillkommen. Ic h  hatte dann gute Gelegenheit, 
dem B ruder Anders über sein künftiges A m t und 
was dam it verbunden ist, mancherley Auskunft zu 
geben, und diese unerwartete erfreuliche Zusammen­
kunft diente auch zu näherer Bestimmung unsers 
weiteren Reiseplans. Am  S onn tag  den 28sten 
October hie lt ich der hiesigen B rüde r-S oc ie tä t eine 
Versammlung, und verbrachte übrigens die Z e it 
bis zum Tage unserer Abreise m it angenehmen 
Besuchen in A ltona und Ham burg. I n  letzterer 
S tadt, deren Umgebungen ich seit meinem Hierseyn 
vor beynahe dreißig Jahren gar sehr verändert und 
verschönert fand, hatte ich unter andern im  B e y ­
seyn der B rüde r S e ifa r t  und Anders ein interes­
santes Gespräch m it dem evangelischen Prediger
D d 2  S t r a u c h
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S t r a u c h  an der N iko la i-K irche , der uns auch 
Gelegenheit machte, die schöne große O rge l in der­
selben zu versuchen. Am ZOsten October verließen 
w ir  A ltona nach herzlichem Abschied von unsern 
Geschwistern, und benutzten das von B rude r An­
ders mitgebrachte Fuhrwerk m it gemietheten Post­
pferden. D ie  Reise w ar wegen der ungewöhnlich 
früh  eintretenden W in terw itte rung (schon am L9sten 
hatte es angefangen zu schneyen) nicht ohne Be­
schwerden; besonders wüthete, wahrend w ir  durchs 
Lüneburgische reisten, ein orkanmäßiger S tu rm , doch 
wurden w ir  vor allem Unglück behütet. J n G n a -  
d a u  hielten w ir  uns am Lten N o v e m b e r  einen 
Tag, und in K l e i n w e l k e  am 6ten einige Abend­
stunden' und die folgende Nacht au f, zur Erneue­
rung alter brüderlicher Bekanntschaft m it mehreren 
Geschwistern, und am 7ten November erreichten 
w ir  Nachmittags um 2 Uhr in der fü r mich be­
stimmten W ohnung im  Schlosse zu B e r t h e l s -  
d o r f  das Z ie l meiner dießjährigen Pilgerschaft, 
nachdem sie sieben und einen halben M o n a t ge­
dauert hatte. Fröhlich verflossen die ersten S tu n ­
den nach meiner Ankunft unter herzlicher Be­
grüßung meiner hiesigen lieben Geschwister und 
künftigen M itarbe iter, wie auch der m ir bestimmten 
Lebensgehülsi'n, Schwester M a r i a  W i l h e l m i n e  
B e c h l e r  von H errnhut, und Herz und M und floß 
über von Lob und D ank gegen unsern treuen 
H e rrn , den H o r t  und H ü te r unser Lebens, der 
große D inge an m ir gethan, und in  aller Absicht
Zu
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^  meiner Reise m ir Gnade gegeben, und ih r ein 
glückliches Ende verliehen hat. E r  w ar mein Schutz, 
uiein Trost und Licht; Seele, vergiß es ja  n icht! 
Lobend beschließe m it Amen!
Bericht von der Mission zu S t .  J o h n s  
auf A n t i g u a  vom Jah r 1825.
Abend des Neujahrstages begingen w ir  m it 
der einen Abtheilung unsrer Communicanten von 
der S tad t-G em eine  das heilige Abendmahl, und 
am folgenden Tage nach der S o n n ta g s -P re d ig t 
m it der andern Abtheilung. V o n  jeder derselben 
waren nahe an sechshundert Personen zugegen.
I n  der Missions-Conferenz am 4ten Januar, 
zu welcher sich unsre M ita rbe ite r von den andern 
Plätzen eingefunden hatten, wurden die Geschwister 
Ko c h t e ,  welche am 28sten December des vorigen 
Jahres hier eingetroffen waren, a ls M itg lieder die­
ser Conferenz in  Liebe bewillkommt. Am Ren be­
gaben sie sich dann ihrer Bestimmung zufolge nach 
G r a c e h i l l .  I n  der erwähnten Conferenz wurde 
auch angezeigt, daß an die Geschwister S a m u e l  
B r u n n  er ,  welche bisher die Gemeine in Grace­
h ill bedienet haben, ein R u f  zum Dienst der M is ­




Zu der Versammlung am Heidenfest hatten 
sich so v ie l Menschen hier eingefunden, daß unsre 
Kirche bey weitem nicht alle fassen konnte.
Am  12ten Februar besuchte B rude r R a b ­
b i n  s drey zum Tod verurtheilte Missethäter in, 
Gefängniß. E r  stellte ihnen ihre Verbrechen leb­
ha ft vor Augen, und ermähnte sie ernstlich, noch 
jetzt bey dem nahen Ziele ihres Lebens den Herrn 
um Gnade und Vergebung anzuflehen, dam it sie 
nicht in ihren Sünden sterben und ewig verloren 
gehen möchten. Diese Ermahnung machte aber 
nicht den geringsten Eindruck auf die Herzen die­
ser Menschen, und genannter B ruder mußte sie m it 
Betrübniß  über ihre Verstocktheit verlassen.
Am  ersten B e ttag  in  diesem J a h r, den 13ten 
Februar, wurden 4  Erwachsene getauft und 3 2  in 
die Gemeine aufgenommen. Aus der Klasse der 
neuen Leute kamen 41 Personen unter die T au f- 
kandidaten.
Am  folgenden Tage h ie lt B rude r R i c h t e r  
das Begräbniß des B ruders  G e o r g  T h o m a s ,  
eines vieljährigen und bewährten M itg liedes un­
srer Gemeine. Schon vo r vierzig Jahren w ar er 
getauft worden, und die zweyte H ä lfte  dieser Zeit 
hatte er a ls ein Nationalgehülfe treue und nütz­
liche Dienste geleistet. Aus eigener E rfahrung 
konnte er Andere trösten, warnen und zurechtwei­
sen, und zu ihrem W andel leuchtete er ihnen m it 
seinem Beispiel vor. D a  er lesen gelernt hatte, 
so wurde ihm öfters aufgetragen, Begräbnisse auf
den
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den Plantagen zu halten. Ueberhaupt w ar er je­
derzeit w illig  zu dienen, wo er konnte, und das 
innere Wohlergehen der Gemeine lag ihm  sehr am 
Kerzen. Wenn er etwas erfuhr, woraus in der­
selben auf irgend eine Weise Schaden entstehen 
konnte, so ruhte er nicht, bis die Sache untersucht 
und abgethan w ar. W ir  möchten wünschen, daß 
alle unsre Nationalgehülfen ih r  A m t m it gleicher 
Treue verwalteten.
Soba ld  w ir  am 18ten Nachricht von der A n ­
kunft der zum Dienst der hiesigen Mission berufe­
nen Geschwister S c h i l t  erhalten hatten, begab sich 
B rude r R obbins an den Hafen, und holte sie von 
da ab. W ir  nahmen dann diese unsre neuen M i t ­
arbeiter in herzlicher Liebe au f, und dankten m it 
ihnen dem H e rrn , der sie geschwind und wohlbe­
halten zu uns gebracht hat. E in  Freund unsrer 
Mission, H e rr  W a l t e r ,  welcher von London nach 
Antigua reiste, hat sich ih rer au f der ganzen Reise 
m it R a th  und T h a t angenommen. I n  der M is ­
sions-Conferenz am 22sten wurden sie a ls M itg lie ­
der derselben eingeführt und herzlich bewillkommt. 
I n  dieser Conferenz erhielten die Geschwister P r o -  
cop die Bestimmung, an die S te lle  der Geschwi­
ster B runner zu treten und die Gemeine in G ra ­
cehill zu bedienen. S ie  gingen demnach am 12ten 
M ärz m it unserm und dem Segen der hiesigen 
Gemeine dahin ab.
Am  18ten wurde B rude r R ichter ersucht, zu 
einem kranken M ägdle in  zu kommen. Dieses K ind,
wel-
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welches unsre Schule und die Versammlungen für 
die Kinder fleißig besucht hat, bat nun angelegent. 
lich um die heilige Taufe. A u f die Frage, was 
sie zu dieser B it te  veranlasse, erwiederte sie m it 
Bewegung des Herzens: die W orte  Jesu: „Lasset 
die Kindle in zu m ir kommen, und wehret ihnen 
nicht, denn solcher ist das H im m elreich." D arau f 
sagte sie einige Liederverse, die ih r  besonders ein­
drücklich waren, und th a t das Versprechen, sich 
ganz dem H errn  zu weihen, der sie erschaffen und 
erkauft hat. Nachdem hierauf das Erforderliche 
in  Hinsicht au f die heilige Taufe m it ih r  gespro­
chen worden w a r ,  wurde sie im  Beyseyn ihrer 
M u tte r , welche ein M itg lie d  unserer Gemeine ist, 
und einiger andern Geschwister getauft.
Nachdem sich die Geschwister B r u n n e r  m it 
ihren zwey Kindern über eine Woche bey uns auf­
gehalten hatten, um die erste Gelegenheit nach 
B a r b a d o s  zu erwarten, mußten sie am 3 Isten 
Nachmittags —  gerade am Gründonnerstage —  
aufbrechen, da nun das Postboot abging. W ir  
machten einen herzlichen Abschied m it ihnen, und 
begleiteten sie bis an B o rd  des Schiffes. Am  
Abend w a r in der sehr feyerlichen Versammlung 
die Menge der Menschen vielleicht noch größer, a ls 
an den vorigen Tagen der Charwochc; immer be-, 
trugen sie sich aber still und andächtig.
Am  Charfreytag, den Isten A p r il,  wurde nach 
dem Verlesen der Tagesgeschichte die P red ig t ge­
halten, und dann wurde das Verlesen fü r diejeni­
gen
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gen wiederholt, welche das erstemal aus M angel 
an in die Kirche hatten kommen können.
M r  auch jetzt fehlte es an R aum , und V ie le 
wußten vor den Thüren und Fenstern stehen. Auch 
nicht wenig Leute aus der S ta d t besuchten in die­
sen Tagen unsre Versammlungen. Am  großen S a b ­
bath hielten w ir  ein Liebesmahl m it den N a tio ­
nalgehülfen. Mehrere von ihnen, welche aus be­
trächtlicher Entfernung gekommen waren, übernach­
teten in  der Kirche. Am  ersten Ostertage waren 
schon vo r vier U hr die Kirchthüren m it Menschen 
besetzt, die sich zum Gebet der Osterlitaney einge­
funden hatten. Um halb sechs U hr wurde die 
Kirche geöffnet, und in derselben die erwähnte L i- 
taney gebetet, weil es des Regens wegen nicht auf 
dem Gottesacker geschehen konnte. D ie  übrigen 
Versammlungen wurden in  der gewöhnlichen O rd ­
nung gehalten. W e il den Negern von ihren E i­
genthümern erlaubt worden w a r, am Charfreytag 
herzukommen, so mußten sie dafür am zweyten 
Feyertage wieder zur A rbeit gehen.
Am 17ten begingen unsre verwitweten Schwe­
stern ih r Chorfest. Zum Sprechen hatten sich 3 4 6  
eingefunden. A ls  B rude r Robbins in der Festrede 
der armen W itw e  zu Sarep ta  Erwähnung that, 
und wie w oh lthä tig  sich G o tt durch den Prophe­
ten E lias an ih r  bewiesen habe (1 Kön. 17.), 
entstand ein fast durchgängiges lautes Weinen. Es 




Beym  heiligen Abendmahl am 24sten ware> 
27  Personen erstmalige M itgenoffen, und diese Zah 
blieb in dem ganzen laufenden J a h r  die höchste
Beym  Sprechen der Communicanten von de 
Land-Abtheilung im  M a y  w ar es uns erfreulich, z, 
bemerken, daß mehrere von ihnen durch äußerlich 
Leiden und Krankheiten sich näher zu Jesu, den 
A rz t der Seele, hatten Hintreiben lassen. Dies, 
äußerten sich ziemlich gleichmäßig m it den Worten, 
„zu  wem könnte ich mich m it jedem E lend , das 
mich drückt, sonst hinwenden, a ls zu meinem treuen 
H eiland? E r  tröstet mich, und g ib t m ir Seinen 
Frieden ins H e rz ." E in e r, welcher sieben Mona! 
lang an einem Schaden am B e in  krank darnieder 
gelegen hatte, bezeugte, er habe diese Ze it beson­
ders dazu angewendet, fü r  sich und seine Lands­
leute zu beten, und dabey habe er viel Segen für 
sein Herz genossen.
Am  25sten entschlief eine W itw e , welche sich 
vo r drey Jahren einer höchst dankenswerthen Ge- 
betserhörung zu erfreuen hatte. S ie  sollte nemlich 
m it ihrer Eigenthümerin nach T a b a g o  ziehen, 
und au f die Weise nicht nur von unsrer Gemein­
schaft, sondern auch von ihrem M anne, m it wel­
chem sie in  einer vergnügten Ehe lebte, vielleicht 
au f immer getrennt werden. A ls  sie uns ihre V er­
legenheit k lagte, wußten w ir  ih r  keinen bessern 
R a th  zu geben, als ih r Anliegen dem H eiland im 
Gebet zu empfehlen, und sich dann Seinem heili­
gen W illen  und Seiner weisen Führung zu über­
lassen.
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lassen- Gegen alles E rw arten  reiste ihre Eigen- 
thümerm nach Tabago, ohne sie mitzunehmen; zu 
welchem Entschuß sie wahrscheinlich durch die o ft­
malige Kränklichkeit der Negerin veranlaßt w o r­
den ist-
Gegen das Ende dieses M on a ts  waren hef­
tige G ew itter m it so starkem Regen, daß das Was­
ser in  unsrer Cisterne überlief, welches nicht o ft 
vorkommt.
Am  ZOsten gedachten w ir  in unserm M orgen­
segen der Eröffnung des Synodus der B rüde r- 
U n itä t, m it der angelegentlichen B it te ,  daß der 
H e rr und S e in  Geist in  der M it te  Seiner D iener 
seyn und sie bey allen ihren Verhandlungen nach 
Seinem W ohlgefallen leiten wolle.
D e r B ettag  am 5ten J u n y  zeichnete sich da­
durch aus, daß 21 Personen getauft und ZZ in 
ihrer K indheit Getaufte in  die Gemeine aufgenom­
men, und 4 4  neue Leute in  die Klasse der T au f- 
kandidaten versetzt wurden.
Um diese Zeit kam der Bischof der englischen 
Kirche, welcher die Aufsicht über die kirchlichen An­
gelegenheiten auf den englisch - westindischen Inse ln  
füh rt, von B a r b a d o s  zum erstenmal nach A n ­
tigua. M an  sagt, daß er insonderheit auch dar­
auf bedacht sey, das Schulwesen zum Besten der 
N eger-K inder in  Aufnahme zu bringen. E r  be­
suchte auch unsre Schule zu G r e e n c a s t l e ,  prüfte 
die K inder, und bezeigte seine Zufriedenheit m it 
ihren Fortschritten im  Lernen und m it ihrem B e ­
nehmen.
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nehmen. W ir  haben schon verschiedene Versuch, 
gemacht , eine Sonntagsschule in  unsrer hiesigen 
Kirche einzurichten; es hat aber dam it nicht gelin­
gen wollen, vornehmlich darum nicht, w eil zu eben 
der Z e it, da die K inder am besten von den Zuk- 
kerplantagen abkommen können, diej Kirche au f an­
dere Weise gebraucht w ird . Unsre Versammlun­
gen fangen nemlich am Sonn tag  V o rm itta gs  um 
11 U hr m it der P red ig t an ; sodann w ird  eine 
Versammlung fü r die K inder gehalten; darauf fol­
gen die Unterhaltungen m it den K laffen der neuen 
Leute und Taufcandidaten. Den Beschluß macht 
die Gemeinstunde. Auch w ird  dreymal in  Ze it von 
acht Wochen eine Unterredung m it den N a tiona l­
gehülfen gehalten? S o  ist unsre Kirche alle S onn­
tage von 11 bis 4  U hr und zuweilen noch länger 
besetzt. V o r  einigen Jahren fingen w ir  an, eine 
Sonntagsschule früh  zwischen 9 und 11 U hr zu 
halten; es zeigte sich aber bald, daß diese Ze it für 
die Kinder ganz ungelegen sey, w eil sie erst aller­
ley kleine Geschäfte au f den Plantagen zu verrich­
ten haben, ehe sie den fü r  viele schon bedeutend 
weiten Weg nach der S ta d t antreten dürfen. H ie r 
in  S t .  Jo hn s  wohnen ungefähr fünfzig zu uns 
gehörige K inder, welche zweymal wöchentlich Schu l­
unterricht erhalten. Auch w ird  auf der Plantage 
L o n g f o r d  P o p e s h e a d ,  eine S tunde von hier, 
unter der Aufsicht des B ruders R o b b i n s  eine 
Schule gehalten und von etwa hundert K indern 
besucht, von welchen einige schon lesen können.
H ie r-
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Hiernächst ertheilen zwey von unsern Nationalge- 
lM n  au f den P lantagen, wo sie wohnen, den 
Andern aus der Umgegend zu M itta g  und Abends 
Unterricht; eine dieser Schulen^w ird  von ungefähr 
achtzig Kindern besucht, und ist in einem in  der 
That blühenden Zustand. Alle diese Schüler sind 
Kinder von Feldnegern. Zu G r a c e h i l l ,  wo die 
Zrühversammlung später angeht als bey uns, er­
halten ungefähr fünfzig Kinder alle Sonntag  V o r ­
mittags Unterricht. Einige von ihnen können schon 
im Neuen Testament lesen; allein dieser aufmun­
ternden Aussicht ungeachtet ist es unsern dasi'gen 
M itarbe itern  doch nicht möglich, diesen T he il ihrer 
Arbeit weiter auszudehnen, weil es ihnen an tüch­
tigen Lehrern fehlt. S o  w ird  auch zu N e w f i e l d  
eine Sonntagsschule fü r  sechzig K inder gehalten, 
und B ruder T a y l o r  besucht dieselbe, so o ft es 
ihm seine vielen andern Geschäfte erlauben. Auch 
er klagt über die Schw ierigkeit, geschickte Lehrer 
zu bekommen. Einige erwachsene Neger erhalten 
wöchentlich einigemal des Abends von ihm Un­
terricht. Unsre blühendste Schule ist aber zu 
G r a c e b a y  unter der Aufsicht und Leitung des 
Bruders O l u f s e n .  S ie  w ird  von etwa hundert 
Kindern besucht, und mehrere derselben haben schon 
bedeutende Fortschritte im  Lesen gemacht. Diese 
Schule ist bisher in ihrem Bestehen durch den 
Agenten der Missi'ons - Socie tä t der bischöflichen 
Kirche kräftig unterstützt worden, —  eine G efä llig ­
keit, die uns zu herzlichem D ank auffordert. Ueber­
haupt
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Haupt g ibt es in allen Theilen unsrer In s e l Schu lz  
in nicht geringer A nzah l, und w ir  hoffen, sie wer, 
den ein M it te l seyn, durch welche heilsame Wir, 
kungen werden hervorgebracht werden. D en M it­
gliedern der Gesellschaft in E ng land , die sich ^  
w oh lthä tig  an unsern Schulen beweiset, statten wir 
unsern wärmsten Dank dafür ab m it der Versiche, 
rung, daß w ir  in unserm Theile thun werden, si 
v ie l w ir  können, den Unterricht der Neger zu be­
fördern.
D e r lO te  J u ly  w ar fü r uns ein ausgezeich­
neter Segenstag. W ir  erinnerten uns nemlich mit 
Dank gegen den Heiland daran, daß vo r 5 2  Jah­
ren der Grundstein zu unsrer hiesigen Kirche gelegt 
worden ist. Nach dem Gebet der Kirchenlitaney 
predigte B ru de r Richter m it Eindruck auf die Her­
zen über die W orte  des H e rrn : „S ie h e ! Ic h  lege 
einen auserwählten köstlichen Eckstein in  Zion" 
( t  P e tr i 2, 6 ). D ie  Menge der Anwesenden wac 
größer, a ls daß die Kirche alle aufnehmen konnte. 
Um den Zudrang der Fremden zu dem Liebes­
mahl, welches w ir  m it den M itg liedern  unserer Ge­
meine halten w o llten , möglichst zu verhüten, war 
nach der P red ig t eine Versammlung ausschließlich 
fü r  die M itg lieder der Gemeine angesagt worden; 
aber es kamen doch so V iele, daß es nicht nur in 
der Kirche selbst, sondern auch vor den Thüren und 
Fenstern an Platz fehlen wollte . Nach dem ein­
leitenden Gesang theilte B rude r R ichter eine kurze 
Nachricht von der Grundsteinlegung m it, und for­
dert«
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herte die Versammelten zum D ank gegen unsern 
lieben H errn  auf fü r  die vielen Segen, die E r  in  
diesem langen Zeitraum  der hiesigen Gemeine hat 
zufließen lassen, m it dem Beyfügen, der beste Dank 
sey ein H erz , das sich dem H errn  ganz hingibt 
und Seine W ohlthaten m it Treue anwendet. D ann  
richtete er Grüße von der Um 'täts-Aeltesten-Con- 
serenz an die Gemeine aus, und empfahl den in  
H errnhut dermalen versammelten S ynodus in ih r 
Gebet. D ie  Nationalgehülfen baten, die Grüße 
im Namen der Gemeine zu erwiedern. Es herrschte 
große S t il le  und Aufmerksamkeit in  dieser V e r­
sammlung, und nachher bezeigten Viele ihren Dank 
fü r die genossenen Segen.
Am  S onntag  den 24sten fuhr B ruder R ic h ­
te r  der drohenden G ew itter ungeachtet nach M o u n t -  
j o y ,  um daselbst zu predigen, welches gewöhnlich 
alle vier Wochen einmal geschieht. E r  kam vom 
Regen durchnäßt daselbst an, und es fanden sich 
auch nur wenig Neger zur P red ig t ein. H ie r  in  
S t. Johns wurde m it dem Sprechen der neuen 
Leute fortgefahren, welches bis gegen Abend währte. 
Der B ru de r, welcher dam it beschäftigt w a r und 
auch die Versammlungen zu halten hatte, mußte 
verschiedentlich jene A rbeit unterbrechen, weil man 
in der Kirche auf ihn wartete. Dieß kommt jedoch 
auch an solchen Sonntagen vo r, da kein eigentli­
ches Sprechen ist, denn die Neger haben ihren 
Lehrern o ft etwas zu klagen oder sie um etwas 
zu fragen, finden aber nur an den Sonntagen Zeit
dazu.
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dazu. Diesesmal sind überhaupt 138 3  Personey 
gesprochen worden. D aß es den meisten ernstlich 
anliegt, zur Gemeinschaft m it uns angenommen zu 
werden, ist schon daran zu erkennen, daß sie sich 
weder durch unfreundliche W itterung noch durch 
die zum Theil bedeutende Entfernung ihrer Plan­
tagen, selbst nicht immer durch Kränklichkeit abhal­
ten lassen, herzukommen, und daß es ihnen die 
größte S tra fe  ist, wenn sie nicht zum Sprechen 
kommen dürfen. D ieß wissen ihre Eigenthümer 
recht w oh l, und die gütigen unter ihnen bringen 
daher ihre Klagen gegen solche Neger, die in ih­
ren Geschäften nachlässig sind, gern bey uns an, 
w eil ein ernstliches W o rt aus dem Munde eines 
ihrer Lehrer o ft mehr bey ihnen fruchtet, als eine 
strenge Bestrafung. E in  a lter M ann, welcher nur 
eine Viertelstunde von hier wohnt, und so schwach 
is t, daß er zwey Stunden brauchte, um diesen 
kurzen Weg zurückzulegen, fand sich dennoch bey 
uns ein, und bezeugte, er sey von Herzen froh und 
dankbar, daß ihn seine Schwachheit nicht gehindert 
hat her zu kommen und sich hier einen Segen fü r s 
Herz zu holen.
D a  um diese Ze it mehrere zum The il starke 
G ew itter waren, so gaben w ir  der Hoffnung Raum, 
die Orkanzeit, die bereits eingetreten war, dießmal 
leichter überstehen zu können. Aber schon am Lösten 
des M orgens verwandelte sich der W ind  in hefti­
gen S tu rm , und w ir  fanden fü r  nöthig, alle Thü­
ren und Fensterladen zuzumachen und gut zu befe­
stigen.
421
stjgcn. D e r S tu rm  wurde so stark, daß er von 
vielen Bäumen Aeste abriß , Zuckermühlen zerbrach 
vnd von Negerhäusern die Dächer wegführte. D ie  
Geschwister Procop von Gracehill und B rude r 
Aewby von Cedarhall, welche des M orgens zur 
M issions-Conferenz hergekommen waren, wurden 
genöthigt, über Nacht hier zu bleiben. Gegen 
Abend legte sich der S tu rm , und es fanden sich 
einige Geschwister zur Versammlung ein. I n  den 
folgenden Tagen hörten w ir  viel von dem Scha­
den, der bey dieser Gelegenheit angerichtet worden. 
V ie le  Menschen, die sich m it kleinen Fahrzeugen 
au f der See befanden, um nur von einem Platz 
unsrer In s e l zum andern zu fahren, verunglückten 
oder verloren sich. W ir  vernahmen m it B e trüb ­
niß, daß sich unter diesen ein Nationalgehülfe von 
Gracebay m it drey Negern befinde; am lO ten A u­
gust aber kam er m it seinen drey Begleitern w oh l­
behalten hier an zur großen Freude seiner Fam ilie 
und seines Eigenthümers, und vo ll D ank fü r die 
ausgezeichnete E rhaltung seines Lebens. S ie  w a­
ren auf eine andere In s e l verschlagen worden, und 
hatten, weil ih r B o o t nur klein und unbedeckt w ar, 
daselbst warten müssen, bis sie Gelegenheit fanden, 
auf einem großen Boote hieher zu kommen.
Am Isten August vernahmen w ir  aus einem 
Schreiben des B rude r J o h a n n s e n  auf  S t .  K i t t s  
den Heimgang des B ruder S a u t t e r .  Diese Nach­
richt erregte hier herzliche Theilnahme nicht nur 
bey uns, seinen M ita rbe ite rn  am Werke des H errn , 
Drittes Heft. 1828. E  e son-
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sondern auch bey den Negergeschwistern, da der 
selige B ruder der hiesigen Mission viele Jahre 
lang gedient und von Allen Liebe und Achtung ge­
nossen hat.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgenossen er­
klärten sich einige, sie wollten dießmal lieber nicht 
zum Lisch des H e rrn  nahen, w eil sie m it einander 
einen Wortwechsel gehabt haben; zwar sey es zwi­
schen ihnen schon zur Aussöhnung gekommen, sie wären 
aber in ihrem Gemüthe noch nicht ruhig. Eine 
Schwester, deren nicht zu unsrer Gemeine gehören­
der M ann  vor mehr als einem M o n a t sie und ihre 
K inder verlassen hat, bezeugte, sie fühle unter die­
sen traurigen Umständen ein besonderes Bedürfniß, 
das heilige Abendmahl zu genießen, habe auch Freu­
digkeit dazu, denn sie habe nicht den geringsten 
S tre it  m it ihrem Manne gehabt.
Am  17ten August gingen die Geschwister 
S c h i l l  zum erstenmal zum Besuch nach N e w ­
f i e l d .  W ir  erwarteten sie am 22sten, ersahen 
aber aus einem Schreiben des B rude r T a y l o r ,  
daß B rude r S ch ill an einer Halsentzündung sehr 
krank geworden w ar. Doch schon nach Verlauf 
von acht Tagen hatten w ir  die Freude, die ge­
nannten Geschwister wieder in  unsrer M it te  zu 
sehen. B ruder S ch ill w ar w o l noch etwas schwach, 
übrigens aber außer Gefahr.
A u f E in ladung des V erw a lte rs  auf Daniels 
Plantage hielt B rude r Richter am Sten September 
gegen Abend den dasigen Negern eine Versamm­
lung
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lung zum Beschluß der Zuckerernte. Diese A u f­
forderung w ar uns um so angenehmer, da au f 
manchen andern Plantagen zu dem Ende ein Tanz 
veranstaltet w ird .
Sonntags den 4ten feyerten unsre verheira- 
theten Geschwister ih r  Chorfest. Beym  Liebesmahl 
waren 3 55  ganze -Paare und 2 0  einzelne Perso­
nen zugegen.
Schon seit einiger Ze it befand sich unser B ru ­
der R i c h t e r  nicht in  völligem W ohlseyn, doch 
setzte er seine Amtsarbeiten m it der ihm eigenen 
Thätigkeit bis Sonntag  den 25sten fo rt. An  die­
sem Tage predigte e r, verrichtete eine Taufhand- 
lung an 15 Erwachsenen, und h ie lt darauf eine 
Unterredung m it den Taufkandidaten. Auch w ar 
er noch in der Gemeinstunde zugegen, in  welcher 
24 Personen in  die Gemeine aufgenommen w ur­
den. D a m it beschloß er seine kirchlichen Verrich­
tungen. Am  Abend fühlte  er sich ungewöhnlich 
schwach, doch zeigten sich noch keine beunruhigen­
den Zufälle. Am  folgenden Tage wollte  er in die 
S tad t gehen, wo er Geschäfte h a tte ; er w ar aber 
genöthigt, nach Hause zurückzukehren. Am  näch­
sten M orgen stellte sich ein Fieber ein. D ie  Nacht 
auf den M ittw och  den 28sten verbrachte er wie 
die vorhergehenden ohne Sch laf, doch blieb er den 
Tag über, seiner zunehmenden Schwäche ungeach­
tet, eine Zeit lang aus, sprach noch m it einigen ge­
tauften Negern, und machte einen Versuch zu schrei­
ben. Dieß ward ihm aber vom A rz t untersagt,
C e  2  w cl-
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welcher übrigens noch immer die beste Hoffnung 
hatte. Inzwischen nahm das Fieber an Heftigkeit 
zu, auch wurde dem Kranken die Zunge in  so weit 
gelähm t, daß ihm das Sprechen schwer wurde. 
Am  29sten des M orgens um 4  U hr wurde er 
merklich schwächer, w ar sich aber seiner vö llig  be­
wußt. Dem Wunsch des Arztes zufolge wurde 
noch ein anderer gerufen; dieser erklärte jedoch so­
gleich, daß hier w o l nichts mehr zu hoffen sey. 
A ls  der Kranke seine F rau  weinen sah, suchte er 
sie zu trösten, und ermähnte sie, sich vom Heiland 
M u th  und Ergebenheit schenken zu lassen. Bald 
nach 6 U hr sahe man, daß sein Ende nahe sey; 
w ir  versammelten uns um sein B e t t ,  und Bruder 
Robbins ertheilte ihm den Segen des H errn  zu 
seiner H eim fahrt. Während des Gesangs des 
Verses: D ein  Seufzen und D ein  Stöhnen u. s. w. 
blieb sein Othem unvermerkt s till stehen. Seine 
W a llfa h rt hienieden hat gewähret 5 7  J a h r, 1 Mo­
nat, 17  Tage. W ir  haben an unserm lieben B ru ­
der C h r i s t i a n  F r i e d r i c h  R i c h t e r  einen mun­
te rn , fleißigen, liebhabenden, allgemein geschätzte» 
und geliebten D iener Jesu verloren, welcher nahe 
an zwanzig Jahre  beym Werke des H errn  auf 
Antigua thätig gewesen ist. Siebzehn Jahre lang 
hat er die Aufsicht über alle unsre Missionsplätze 
auf dieser In s e l geführt, und dieses Geschäft, wel­
ches m it manchen Schwierigkeiten verbunden ist, 
m it unermüdeter Treue besorgt.
Die
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D ie  schmerzliche Nachricht von seinem Heim ­
gang wurde nun unsern M itarbe itern  gemeldet, und 
sie fanden sich unverzüglich von ihren Posten bey 
uns ein. Unser H o f  w ar stets m it Negern ange­
füllt, welche die Leiche ihres geliebten Lehrers sehen 
wollten, und weinend ausriefen: Unser guter V a ­
ter, unser lieber Lehrer ist nicht m ehr! Am 30sten 
des Nachmittags w ar das Begrabn iß , zu welchem 
sich Weisst, Braune und Schwarze, w e it mehr a ls 
unsre Kirche fassen konnte, einfanden. B rude r 
N e w b y  hie lt die Leichenrede über die W o rte : 
„ E y ,  du frommer und getreuer Knecht, du bist 
über wenigem getreu gewesen, ich w ill dich über 
viel setzen; gehe ein zu deines H errn  Freude." 
Wahrend dieses V o rtra gs  herrschte eine ehrfurchts­
volle S t il le  und ein liebliches Friedensgefühl. S o ­
dann wurde die Leiche, welche mitten in der Kirche 
stand, von sechs Nationalgehülfen nach unserm 
Gottesacker getragen, und die zahlreiche Menge 
folgte still und in guter O rdnung nach. B rude r 
T a y l o r  betete nun am Grabe die gewöhnliche 
Begräbniß-Litaney. Nachher hielten w ir  m it un­
srer Negergemeine ein Liebesmahl zum Andenken an 
den selig Vollendeten.
Schon am V o rm itta g  hatten w ir  eine M is - 
stons-Conferenz gehalten, um die nöthigen einstwei­
ligen Verfügungen zu treffen. B rude r N e w b y ,  
der älteste und erfahrenste unter uns , wurde fü r 
die Zeit einstimmig zum Vorsitzer derselben ge­
wählt, und es wurde ihm die englische, so wie
dem
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dem B rude r S c h i l t  die deutsche Correspondenz - 
getragen. B rude r R o b b i n s  übernahm die z 
sorgung der Angelegenheiten, welche das Rechnunj 
Wesen betreffen, und die verw itwete Schwester N ii 
t e r  bezeigte sich w illig , fü r  die Ze it in der H -, 
Haltung thätig  zu bleiben. A
B ey einem Krankenbesuch, welchen die Geschy 
ster S ch ill im October machten, kamen sie auch j 
einem jungen Menschen, der als ein K ind  in y 
srer Kirche getauft worden ist. A ls  er Hers, 
wuchs, bekam er die Lazaruskrankheit, und Hah 
seitdem viel Schmerzen an Händen und Füßenß 
leiden. E s  w ar aber zu bedauern, daß ihn dich 
lange Leiden noch nicht zum Nachdenken über si 
nen Seelenzustand gebracht h a t; er wurde dahc 
ernstlich ermähnt, seine vielleicht nur noch kurze Le­
benszeit nicht eben so unbenutzt wie die nun ver­
flossene vorübergehen zu lassen, sondern Gnade bey» 
H errn  zu suchen, weil sie noch zu finden ist. I  
D e r verheirathete B ruder Joseph GambleS 
endigte am L isten sein Leben in der See. E r  w« 
des M orgens nebst vier andern der Fischerey wr, 
gen ausgefahren, und schon waren sie dem Landr 
wieder ganz nahe, a ls eine Welle ih r  B o o t um­
w arf. E r  und einer seiner Begleiter, welche nich! 
schwimmen konnten, fanden ih r  G rab in  der See. 
E r  hinterließ eine W itw e  m it drey Kindern.
Am  23sten gegen Abend w ar das Begräbnis 
des alten würdigen Negerbruders W illia m  auf 
Georg Thomas Plantage. Schon im J a h r  1782
war
ygr er durch die heilige Taufe ein M itg lied  un­
srer Gemeine geworden, und seit 2 8  Jahren w ar 
er ein treuer Nationalgehülfe. E s w ar ihm Freude, 
verlegene Seelen zum H eiland zu weisen, bey dem 
er selbst Gnade und Friede gefunden hatte. Seine 
Landöleute liebten und schätzten ih n ; sein Eigen­
thümer vertraute ihm in  früherer Ze it die Schlüs­
sel zu allen seinen Vorrä then an, und als der alte 
M ann in  seinen zwey letzten Lebensjahren nicht 
mehr arbeiten konnte, ließ er ihn keinen M angel 
leiden, und gab ihm einen jungen Neger zur B e ­
dienung und Pflege. S e in  Wunsch, dem Begrab- 
niß unsers seligen B ruders R ichter beywohnen zu 
können, w ar seinem H errn  zu Ohren gekommen; 
dieser ließ ihm  seinen eigenen Wagen dazu anbie­
ten: er w ar aber doch zu schwach, als daß er von 
diesem gütigen Anerbieten hätte Gebrauch machen 
können. Unsre Besuche waren ihm jederzeit sehr 
erfreulich, und auch uns machte die Unterhaltung 
mit diesem lieben M anne , der etwas Ehrwürdiges 
in seinem Wesen hatte, und immer heiter und mun­
ter w ar, v ie l Vergnügen. Am  22sten gegen Abend 
ließ er den Nationalgehülfen von der nächsten P la n ­
tage zu sich rufen, und sang m it demselben einige 
Verse, die vom Heimgang zum H errn  handeln. 
Dann ließ er sich zur Ruhe bringen, und kaum 
war dies geschehen, so gab er seinen Geist auf. 
Von seinem einzigen S o h n  aus seiner ersten Ehe 
hat er viele Enkel erlebt, und es machte ihm große 
Freude, als seinem S o hn  das A m t eines N a tio ­
nalgehülfen
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nalgehülfen aufgetragen wurde. M i t  seiner hinter­
lassenen W itw e  hat er langer als fünfzig Jahre 
in einer vergnügten, aber kinderlosen Ehe gelebt. 
Wahrscheinlich hat er ein A lte r von neunzig J<,h, 
ren erreicht. Bey seinem Begräbniß, welches auf 
einen Sonntag fie l, w ar das Leichengefolge sehr 
zahlreich, da sich auch von den benachbarten Plan­
tagen und, der beträchtlichen Entfernung von der 
S ta d t ungeachtet, viele hiesige Negergeschwister dazu 
eingefunden hatten.
Am 27sten wurde B ruder S ch ill abermals 
zu mehreren Kranken auf Danie ls und Drewshjli 
gerufen. A u f der erstgenannten Plantage befanden 
sich acht M itg lieder unsrer Gemeine im Kranken­
hause, und die Nationa lgehü lfin  lag in  ihrer eige, 
nen Wohnung krank. A u f D re w sh ill w ar der 
Nationalgehülfe nebst zwey andern M itg liedern un­
srer Gemeine im Krankenhause. S ie  waren dank­
bar fü r diesen Besuch, und bezeugten, daß ihnen 
dieser Zuspruch tröstlich gewesen sey.
Am  15ten November kam B rude r T a y l o r  
von Newsield zu uns, und es wurde ihm ein Schrei­
ben aus der Unitäts-Aeltesten-Conferenz eingehän­
d ig t, welches einen R u f  zum Dienst der Mission 
auf B a r b a d o s  enthielt. Es thu t uns leid, daß 
w ir  an ihm einen durchgängig geliebten und ge­
schätzten M itarbe iter verlieren.
I n  diesen Tagen wurde m it den Taufkandi­
daten, neuen Leuten und Ausgeschlossenen, zusam­
men 1356  Personen, gesprochen. Unter diesem
- gemisch-
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gemischten Haufen sind freylich noch viele sehr Un­
wissende, Andere, die noch nicht ganz den S in n  
haben, der Sünde abzusagen; es feh lt aber auch 
nicht an Beispielen der unergründlichen Barm her­
zigkeit Gottes gegen arme Sünder. S o  kam ein 
schon bejahrter M a n n , und bat um Annahme in 
die Klaffe der neuen Leute. B ey näherer Nach­
frage ergab es sich, daß seine E lte rn , die aber in  
seiner frühen Jugend aus der Zeit gegangen sind, 
zu unsrer Gemeine gehört hatten. Dieser M ann  
ist, seiner eigenen Versicherung zufolge, niemals in  
einer gottesdienstlichen Versammlung gewesen, und 
nie hatte er ein Verlangen darnach gefühlt. O f ­
fenherzig gestand er, immer geglaubt zu haben, daß 
m it dem Tode das Daseyn seiner Seele aufhöre. 
Beym Begräbniß des vorerwähnten Nationalgehül­
fen W illia m  hatte er zum erstenmal vernommen, 
daß er eine unsterbliche Seele habe. Seitdem, 
sagte er, fühlte ich etwas in meinem Herzen, das 
ich nicht beschreiben kann; es dringet mich, in die 
Kirche zu gehen, denn sonst finde ich keine Ruhe. 
Ich  bin ein großer S ünder, und habe einen H e i­
land nöthig. Zu diesem wurde er denn liebreich 
hingewiesen.
Sonntag den 4ten December hatten w ir  m it 
dem Sprechen der Communicanten und m it der 
Leitung und Unterhaltung der Versammlungen so 
viel zu thun, daß w ir  erst um 5 U hr und nur in  
Eile zu M itta g  speisen konnten. Und dann wa­
ren noch drey Begräbnisse' zu besorgen. Zwey der­
selben
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selben auf entfernten Plantagen mußten w ir  de» 
dasigen Nationalgehülfen auftragen, au f einer nahe» 
Plantage aber h ie lt B ruder Robbins das Begräb- 
niß eines B rude rs , welcher Tages zuvor von ei­
nem giftigen Fisch nur wenig gegessen hatte, woran 
er aber doch nach einigen Stunden gestorben war.
Sonnabend den 17ten ging es au f unserm 
Hofe sehr lebhaft zu: es wurde nemlich die Kirche 
gereinigt und gescheuert, welches a lljährlich vo r dem 
Weihnachtsfeste geschieht. D ie  Besitzer und Ver­
w alter der Plantagen pflegen au f unsre B it te  ei­
nen oder auch w o l zwey ihrer Neger oder Neger­
innen hierher zu senden, und so kommt eine große 
Menge von Menschen zusammen, welche dann von 
einem gewissen W ette ifer belebt werden. D ie  sonn­
täglichen Versammlungen am vierten Advent w ur­
den nur von wenigen besucht, weil die Neger den 
freyen Tag wahrnehmen mußten, theils au f das 
Fest einzukaufen, theils W aaren zum Verkauf in 
die S ta d t zu bringen.
Am  L isten  besuchten die Geschwister S ch ill 
mehrere Kranke au f D aniels. Eine alte Abend­
mahlsgenossin, deren Töchter schon vo r A lte r graue 
Haare haben, befand sich in  einem höchst kläg li­
chen Zustande. S ie  und eine ihrer Töchter, welche 
von ihrer Geburt an blind und taubstumm, über- 
dieß auch lahm is t, lag in  einer H ü tte  au f der 
Erde, und ih r Lager bestand nur aus einem B re tt, 
welches m it alten Lumpen bedeckt w ar. Solches 
E lend , wie es unS öfters vor Augen kommt, be­
wegt
wegt uns allemal zum innigsten M itle iden und zu 
dem heissen Wunsch, daß der große Menschenfreund 
solchen Beladenen die Lasten, welche E r  ihnen auf­
gelegt h a t, erleichtern und sie dafür aus Seiner 
allgenugsamen Gnadenfülle reichlich entschädigen 
wolle. D aß dieses Glück der alten M u tte r schon 
hienieden zu T he il w ird , konnte man m it Vergnü­
gen an ih r  wahrnehmen. Ih re s  hohen A lte rs  un­
geachtet w ar sie noch bey völligem Bewußtseyn 
und sehr heiter, und gab ihrer Tochter, die noch 
mehr a ls sie selbst zu bedauern is t, ihre Liebe au f 
eine zärtliche Weise zu erkennen. D ie  andere Toch­
ter ist zwar gesund, kann aber, da sie als S k la v in  
den Tag  über arbeiten m uß, beyden nur zu ge­
wissen Stunden H ü lfe  leisten. V o n  da gingen die 
genannten Geschwister nach Eduard W illia m s , wo 
sie im  Krankenhause einige Abendmahls-Genossen 
und ein krankes vierjähriges Mädchen fanden, wel­
ches durch sein kindliches Beten allen Anwesenden 
zur Erbauung w ar. D ie  Aeußerungen der üb ri­
gen Kranken zeugten davon, daß sie sich an den 
Heiland halten und Seine Tröstungen erfahren. A lle 
waren dankbar fü r  diesen Zuspruch. D ann  w u r­
den noch einige A lte  und Kranke in  ihren H ü tten  
besucht, und in einer geräumigen W ohnung ver­
sammelte sich eine große Anzahl von bejahrten und 
schwachen Personen, m it denen so, wie es ihre Um­
stände zu erfordern schienen, gesprochen und gesun­
gen wurde. S ie  bezeugten darauf, einer solchen 
Theilnahme nicht werth zu seyn.
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I n  der Versammlung zur Feyer der Christ 
nacht w ar die Kirche m it Menschen angefüllt; 
herrschte S tille  und Aufmerksamkeit. Am zwey^ 
Weihnachtsfeyertage predigte B rude r Robbins 
Besten der hiesigen Bibelgesellschaft zufolge des 
der ganzen In se l eingeführten Gebrauchs. Es 
ten sich dazu so viel Menschen von allen Stands 
und Farben eingefunden, daß nicht alle in der Kirche 
Platz bekommen konnten. Auch siel die Collekle 
reichlich aus. D a  viele Neger am ersten Feyer, 
tage nicht hatten herkommen können, so wurde an, 
dritten vor der P red ig t die Geschichte der Geburt 
Jesu abermals verlesen. I n  der Versammlung, 
welche an diesem Tage ausschließlich Kindern ge­
halten w ird , waren ihrer achthundert zugegen.
Am 28sten hatten w ir  die Freude, zu verneh­
men, daß das S ch iff von London angekommen sey, 
welches uns die erwarteten Bedürfnisse brachte, die 
w ir  denn m it D ank gegen den Heiland und die 
Beförderer des Missionswerkes in  Empfang nahmen.
I m  J a h r  1825  sind in S t .  Johns 151 
K inder und 61 Erwachsene getauft und 13Z früher 
Getaufte in die Gemeine aufgenommen worden. 
1 30  Personen sind zum erstmaligen Genuß des 
heiligen Abendmahls gelangt. Nach Newsield wur­
den 2 2  Personen von nun an gezahlt. Heimge­
gangen sind 102 Erwachsene und 29 Kinder. Beym 
Schluß des Jahres bestand die Gemeine aus 3758 
getauften Erwachsenen (unter welchen 2 3 7 9  Abend- 
mals-Genoffen) und 1070  getauften Kindern unter
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12 Zähren: zusammen 4 828  Personen. Dazu kom- 
724 Taufcandidalen, 1233 neue Leute und 3 2 8  
M- die Zeit Ausgeschlossene.
W ir  empfehlen uns und die Heerde, welcher 
dienen w ir  die Gnade haben, allen unsern lie­
hen und werthen Geschwistern und Freunden zu 
neuem Liebesandenken und Gebet vor unserm H errn .
Georg Robbins.
Johann Gottfried Schill.
Bericht von Dkak in Labrador, vom An­
fang September 1825 bis Anfang Au­
gust 1826.
Nachdem das L ab ra do r-S ch iff am 3ten Septem­
ber von hier nach England unter Segel gegangen 
war, beschäftigten w ir  uns zuerst damit, die G rund­
mauer zu unserm neuen Bootshause aufzuführen 
und das Bauholz zu dem Provianthause unsrer 
Eskimos vollends zu zimmern. Ersteres wurde 
am I4 te n , letzteres am Lösten aufgefetzt, wobey 
alle in unsrer Nähe befindlichen Eskimos hülfreiche 
Hand anlegten.
Unsre auswärts stehenden Geschwister besuch­
ten uns von Zeit zu Z e it, und gaben uns Nach­
richt von ihrem Ergehen, wobey w ir  viele Ursach
hatten,
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hatten , dem H eiland fü r  S e in  gnadeuvolles Wal­
ten unter uns von Herzen zu danken.
M i t  tiefer R ührung erzählte uns eine Schwe­
ster, wie gnädig der H e rr ih r  Gebet fü r  ihren ein­
zigen S o hn  erhört habe, der sich in  augenscheinli­
cher Gefahr zu ertrinken befunden hatte. A ls er 
sich nemlich eines M orgens am S trande  m it der 
Fischerey beschäftigte, hatte er das Unglück, an ei. 
ner S te lle , wo das Wasser tie f w a r , in  dasselbe 
herunter zu stürzen. W e il sämtliche M änner aus­
gefahren w aren , so w ar kein Kajak am Lande. 
D e r U nfa ll dieses Knaben wurde nur von einen, 
kleinen Mädchen bemerkt und unverzüglich ange­
zeigt. D ie  M u tte r  nebst noch etlichen Frauen kan, 
sogleich herbey geeilt, und mittelst einer langen 
Stange gelang es ihnen, dem armen Kinde einen 
S trick  zuzuwerfen, durch welchen es gerettet wurde.
Am  20sten October wurden drey Fellboote, 
die in  unsrer kleinen Bucht vo r Anker lagen, durch 
einen heftigen N o rd -O s t-S tu rm  von denselben los­
gerissen und ans Land getrieben. D ie  Eskimos, 
welche sogleich hinzu kamen, retteten sie vor dem 
Zertrüm m ern; allein in  der folgenden Nacht mach­
ten sich die Hunde über dieselben her, und zogen 
ihnen einen The il der Fellbekleidung ab, da dann 
die W eiber viel daran auszubessern bekamen.
E iner unsrer Eskim os, der sich einige Nächte 
hindurch zwey Stunden von hier au f dem Fuchs­
fang aufgehalten hatte, w ar so glücklich, drey und 
zwanzig S tü c k , aber meist weisse, zu erbeuten.
Diese
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Diese Thiere sind Heuer in  großer Unzahl vorhan­
den, und haben unsern Eskimos zum T he il die ge­
trockneten Lachsforellen, welche sie an verschiedenen 
Arten den Som m er über aufbewahrt hatten, ver- 
zchrt.
Einer unsrer T a u f - Candidaten erklärte sich 
beym Sprechen also: Wenn ich mich allein befinde, 
so sind meine Gedanken nur au f Jesum gerichtet; 
zu meinem Trost fühle ich, daß alles, was E r  ge­
litten hat, auch fü r  mich geschehen is t; darum bin 
ich bemüht, dasjenige zu meiden, wovon ich über­
zeugt bin, daß es I h n  betrüben könnte.
S o  erfreulich der Herzensgang der meisten 
unsrer Leute war, so mußten doch einige derselben, 
die sich in  einem lauen und gleichgültigen Zustand 
befinden, ernstlich zur Rede gesetzt werden, m it der 
nachdrücklichen W a rnu ng , die Sünde nicht von 
neuem bey sich die Oberhand gewinnen zu lassen.
Am 18ten November wurde der Anfang m it den 
gewöhnlichen Winterversammlungen und m it den Schu­
len gemacht, welche letztere in diesem W in te r von den 
Brudern S t ü r m a n n  und H e r z b e r g  besorgt werden.
Zu Anfang des Decembers kamen die Eski­
mos, welche den Seehundsfang in Netzen betrie­
ben haben, sämtlich wieder hieher zurück. S ie  
sind so glücklich gewesen, gegen 6 0 0  Stück zu er­
halten, w ofür w ir  m it ihnen von Herzen dankbar 
sind. Auch hatten sie über fünfzig Füchse erlegt 




I m  J a h r  182S sind allh ier 13 Erwachsene 
und 12 K inder getauft worden, 16 gelangten zürn 
heiligen Abendmahl, 4  wurden in die Gemeine auf­
genommen, 13 Kinder sind geboren worden, heim­
gegangen sind 7 Erwachsene und 3 K inder.
Beym Schluß des Jahres bestand die Eskimo­
Gemeine in  Okak aus 147  getauften Erwachsenen, 
unter denen 66  Communicanten sind, aus 54  ge­
tauften Knaben und Knäbchen, 56  getauften grö­
ßeren und kleinen Mädchen, 33  Taufcandidaten und 
aus 53  neuen Leuten. Sum m a 343  Personen.
1 8 2 6.
Ein Tauftand ida t erklärte sich zu Anfang die­
ses Jahres folgendermaßen: ich fühle, daß ich ein 
verwerflicher Mensch b in , und schäme mich wegen 
meines vergangenen Lebens vor G o tt und Men­
schen, verlange aber, errettet und von meinen S ün­
den abgewaschcn zu werden. E in  anderer sagte: 
ich bin der schlechteste unter allen Menschen; bis 
in  mein A lte r habe ich Jesu den Rücken zugewen­
det ;  aber ich sehne mich von Herzen darnach, 
durch I h n  der Vergebung meiner Sünden ver­
sichert zu werden. E in  elfjähriges Mädchen be­
zeugte m it Thränen, daß sie nur ein Eigenthum 
Jesu zu seyn wünsche; ich habe, sagte sie, als eine 
verlassene Waise niemand, der sich meiner annimmt, 
a ls I h n ,  darum w ill ich mich um so fester an 
I h n  halten. .
Ueber-
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Ueberhaupt legten die Kinder ihre dankbare 
Ambe über die Segen zu Tage, welche ihnen der 
Heiland an ihrem Chorfest, gleich nach den Christ- 
feyertagen, zu genießen gegeben habe, und m it 
Vergnügen bemerken w ir ,  daß die Feyer desselben 
stx sie eine gesegnete Gelegenheit zu neuer H e r- 
zensanfassung gewesen ist.
Am  6ten Januar wurden zwey Erwachsene in  
Jesu Tod getauft und drey Personen unter die 
Taufcandidaten aufgenommen. Leid that es uns, 
daß diejenigen unsrer Eskimos, die gleich nach dem 
Jahreswechsel von hier abgefahren w a re n , um 
Lachsforellen und Seehunde zu ho len , welche sie 
im Herbst in  Netzen gefangen hatten, wegen des 
heftigen Stöberwetters erst am Abend dieses Fest, 
tages bey uns einzutreffen im  Stande waren. 
Unter ihnen befanden sich auch zwey Personen, 
welchen an diesem Tage die heilige Laufe eben­
falls zugedacht gewesen w a r ,  die ihnen dann am 
8ten angedient wurde.
I n  den folgenden Tagen gereichten uns die 
einfältigen Herzenöerklärungen unsrer Eskimos in  
den m it ihnen gehaltenen Gesellschaften zu wahrer 
Erbauung, und w ir  konnten die Hoffnung fassen, 
daß diese Gesellschaften nicht wenig zur Förderung 
ihres Gnadenganges beytragen werden.
Am LLsten hatte einer unsrer Eskimos das 
Unglück, daß ihm von einem großen Seehund, wel­
chen er erlegte, ein G lied eines Fingers der linken 
Drittes Heft. 1828. F  f  H and
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Hand beynahe gänzlich abgerissen w urde; weshalb ^  
den ganzen W in te r hindurch unthätig  bleiben mußte,
Zu Ende Januars  stellte sich heftige Kälk 
ein. Und da bey starkem W ind  das Fahrenheitj- 
sche Thermometer zwischen 3 0  bis 4 0 °  unter Null 
zu stehen k a m , so w ar man selbst in  den gehejh, 
ten Zimmern kaum im  S ta n d e , sich gegen die 
Kä lte  zu schützen. D ie  ältesten Leute können sich 
nicht erinnern, je eine solche angreifende Kälte hier 
erlebt zu haben.
Am  3ten Februar kamen etliche unsrer Eski­
m os, die sich 8 Tage lang auswärts aufgehalten 
hatten, wieder bey uns an. S ie  hatten mehrere 
Seehunde, Füchse und einen W o lf  erlegt, allein 
auch zwey ihrer besten Hunde eingebüßt, welche 
von den W ö lfen  waren zerrissen worden.
Am  lO ten kamen in  diesem W in te r die er­
sten S ch litten  m it Eskimos von Norden, und zwar 
von Säg lek, bey uns an ; sie erzählten, daß in 
Nachwak Hungersnoth herrsche. V o n  Koksoak aus 
der Ungava sind im  vorigen Som m er Eskimos 
nach Nachwak gekommen, welche ausgesagt haben, 
daß daselbst in dem W in te r von 1824  au f 1825 
viele Menschen vo r Hunger und an Krankheiten, 
welche aus der Hungersnoth entstanden waren, hin­
gerafft worden sind. D re y  Bootsgesellschaften sind 
ganz ausgestorben. A u f eine Bootsgesellschaft kann 
man fünfzehn, zwanzig bis vierzig Personen rech­
nen, je nachdem das B o o t groß oder klein ist. 
V o n  den andern Bootsgesellschaften sind ebenfalls
viele
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viele gestorben. Unter ihnen befindet sich auch der 
bekannte U ttakijok, welcher die B rü de r K o h l m e i ­
ster und K m o c h  im  Z a h r 1811  au f ihrer R e- 
eogiioscirungsreise nach der Ungava begleitet und 
ihnen wesentliche Dienste geleistet hatte. Auch in  
Säglek herrscht unter den dasigen Anwohnern be­
reits großer M angel. Diese äußere N o th , und 
weil sie sehen, daß es unsern Eskimos besser geht, 
macht einen und den andern geneigt, zu uns zu 
ziehen. Wahrscheinlich werden die Niederlassungen 
der Eskimos diesseits Killaneck bis zum Cap Chid- 
ley oder Cap Chudleigh nach und nach ganz ein­
gehen. Denn in  S äg lek , welches sonst stark be­
wohnt w ar, befinden sich nur noch sieben M änner, 
welche Kajake haben. Auch Nachwak ist jetzt nur 
schwach bewohnt. Außer beiden genannten O rten 
gibt es in dortiger Umgegend noch einige Plätze, 
wo zwey bis drey Fam ilien bald da bald dort 
wohnen.
Unsre Eskimos bearbeiteten um diese Z e it die 
B retter zur auswendigen Verkleidung und zum 
Dach ihres neuen Provianthauses; andere waren 
geschäftig, unser Brennholz aus dem Busch nach 
Hause zu fahren und klein zu machen; noch an­
dere gingen au f E rwerb aus , und erbeuteten dann 
und wann einige Seehunde.
Zwey W ölfe , welche sich in  unsrer Nähe auf­
halten, kamen in  der Nacht zum 19ten Februar 
in den Hausgang eines unsrer Eskimos und schlepp­
ten einen H und fo r t ;  einen andern hatten sie schon
F f 2  jäm -
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jämmerlich gebissen, a ls sie von den Hausbewoh­
nern verscheucht wurden.
Am  U te n  M ä rz  nahm unser Hausgemeinlch 
nahen und segnenden Antheil an der SO jä h r ig  
Geburtstags - Jubelfeyer unsers B ruders S t ü r ­
m n  n n ,  wobey w ir  die Freude hatten, die Gosche, 
ster H e n n  von N a in  auf einen Besuch in  unsrer 
M it te  zu haben. '
B ey einer Schulprüfung am 18ten machte 
uns die Fertigkeit der größern unsrer jungen Leute 
im  Lesen und im Aufschlagen von Liederversen, s§ 
wie der Sprüche im Neuen Testament, wahre 
Freude. Auch beantworteten sie die an sie gerich­
teten Fragen über mehrere Bibelwahrheiten zu un­
srer durchgängigen Zufriedenheit, und es gereichte 
uns zu nicht geringer E rm unterung, wahrzuneh­
men, daß die an sie gewendete M ühe nicht ver­
geblich gewesen ist. S ie  versprachen, auch wäh­
rend ihrer Abwesenheit von hier das Gelernte treu­
lich sich zu Nutze zu machen und Jesum nicht aus 
den Augen zu verlieren. B ey dieser Gelegenheit 
wurden sie besonders darauf g e fü h rt, wie hohe 
Ursach sie haben, dafür von Herzen dankbar zu 
seyn, daß sie vo r so vielen andern das unschätz­
bare Glück genießen, in  den Heilswahrheiten treu­
lich unterwiesen zu werden.
Am  Palmsonntag wurde ein größeres Mäd­
chen des Bades der heiligen Taufe theilhaftig .
B ey einem Liebesmahl am ersten Ostcrtag 
gereichten uns die einfältigen Herzensäußerungen
unsrer
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unsrer lieben Eskimos zu vielem Vergnügen. E i­
ner sagte: wenn ich höre, daß unsre Geschwister 
überm Weltmeer m it so vieler Liebe an uns den­
ken und so treulich fü r  unser Gedeihen zum H e i­
land beten, so werde ich dadurch jedesmal innigst 
gerührt, und da fä llt  m ir ein, daß ich solcher Liebe 
gar nicht werth bin, weil ich noch so viel Schlech­
tes an m ir gewahr werden m u ß ; aber ich bitte, 
ihnen zu m elden, daß auch ich sie herzlich liebe, 
und daß es mein fester Entschluß is t, Jesu unver­
brüchlich anzuhangen.
B a ld  nach den Feyertagen begaben sich unsre 
Eskimos auf ihre Erwerbplätze. M i t  denjenigen, 
welche noch hier blieben, halten w ir  täglich eine 
Versammlung, auch w ird  ihnen wöchentlich zwey- 
mal aus der Apostelgeschichte vorgelesen.
Am  6tcn A p r il vernahmen w ir  von einem 
uns besuchenden Eskimo, daß der größte T he il un­
srer Leute auf der F ah rt nach ihren F rüh jahrs­
platzen schneeblind geworden sind. Dieser Augen­
krankheit sind nicht blos die Eskimos, sondern auch 
wir im F rü h ja h r, besonders im A p r il und M a y , 
sehr ausgesetzt. D er Wiederschein der Sonne w irk t 
um diese Zeit so stark, daß das Gesicht ganz braun 
oder beynah schwarz gefärbt w ird . Besonders ist 
derselbe sehr angreifend fü r die Augen, und ver­
ursacht empfindliche Schmerzen in denselben und 
eine A rt von B lin d h e it, welche drey und mehr 
Tage lang anhält und überhaupt das Gesicht sehr 
schwächt. Um sich vor dieser Plage zu schützen,
wer-
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werden eingefaßte grüne Gläser vo r die Augen g?. 
bunden. D ie  Eskimos, welche sich dergleichen Glä­
ser nicht anschaffen können, schnitzen ein Stück 
H o lz  aus, welches au f die Augen paßt, und iy 
welchem eine seine längliche Oeffnung zum S eh ey  
angebracht is t; dieses thu t ihnen beynahe die nen,.- 
lichen Dienste, wie die grünen Gläser.
Den 2ten M a y  kamen die B rü de r S t ü r -  
m a n n  und H e r z b e r g  von dem Umiakowik-Leich 
zurück, an welchem sich ein großer T he il unsrer 
Eskimos au f dem Lachsforellenfang befindet; von 
diesem Besuch melden sie folgendes:
Am  29sten A p r il traten w ir  früh  Morgens 
die Reise an, und m it einem Gespann rascher 
Hunde legten w ir  in e lf S tunden einen Weg von 
vierzehn deutschen M eilen zurück, so daß w ir  noch 
am nemlichen Tag  allen unsern an diesem Teich 
in  kleinen Gesellschaften zerstreut stehenden Eski­
mos unsre Ankunft wissen lassen, und dieselben zu 
einer Versammlung au f den folgenden T a g , wel­
ches ein S onn tag  w a r ,  einladen konnten. Kein 
U nfa ll w ar uns unterwegs zugestoßen, nur hatte 
die um diese Jahreszeit herrschende scharfe Luft 
unser Gesicht etwas angegriffen. B a ld  nach un­
srer Ankunft umzog sich der H im m el, und in kur­
zem entstand ein heftiges S töbe rw e tte r, so daß 
w ir  schon besorgten, unsre Absicht nicht erreichen zu 
können. A lle in  dessen ungeachtet kamen die S ch lit­
ten am 30sten früh  von allen Seiten herbey ge­
fahren. Um uns gegen die unsreundlkche W itte ­
rung
rung einigen Schutz zu verschaffen, hatten die E s ­
kimos unaufgefordert etliche Bäume gefä llt, welche 
s,e sodann an einen noch stehenden m it den G ip fe ln  
anlehnten, und die offenen Zwischenräume m it Zwei­
gen ausfüllten, da man denn unter dieser A r t  von 
Schirmdach ziemlich geborgen w ar. D ie  S c h lit­
ten wurden in  einen Kre is zusammen geschoben, um 
zu Sitzen zu dienen, und nun versammelten sich 
die Anwesenden, über hundert an der Z a h l, unter 
und um dies Gehege. W ährend des Gesanges 
des Verses: Laß, Liebster, mich erblicken dein freund­
lich Angesicht rc. w ar die nahe Gegenwart des 
H errn  au f eine hinnehmende Weise zu spüren. Es 
wurden ihnen sodann von allen ihren Lehrern die 
herzlichsten Grüße ausgerichtet, m it der beygefüg­
ten Versicherung, wie unsers Herzens Wunsch da­
hin gehe, daß sie täglich in der seligen Erfahrung, 
welche in dem so eben angestimmten V ers so schön 
ausgedrückt sey, leben und auch in der Ze it ihrer 
Abwesenheit von uns im  ununterbrochenen und herz- 
vertraulichen Umgang m it dem Heiland stehen möch­
ten. Dabey wurde ihnen zu Gemüthe geführt, 
wie der Heiland in den vierzig Tagen nach Ostern 
unter andern auch Seinen J ü n g e rn , während sie 
mit dem Fischfang beschäftigt gewesen, am M eer 
Tiberias erschienen und wie E r  noch imm er, eben 
so wie dam als, bereitw illig  sey, einem jeden unter 
ihnen bey ähnlicher Beschäftigung das Verlangen 
und Sehnen seines Herzens auch ungesehen zu 
stillen, wenn sie sich einen solchen Gnadenbesuch
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von Ahm  auskitten würden. Bey dieser Darle­
gung wurden von den Anwesenden viele Thränen 
vergossen. W ir  beteten hierauf die Kirchenlitaney 
m it einander, und bald darnach begaben sich die 
meisten, m it Bezeugung ihrer herzlichen Dankbar­
keit fü r  diesen unsern Besuch und m it der angele­
gentlichen B i t te ,  ihre lieben Lehrer auf das herz­
lichste wiederum von ihnen zu grüßen, an ihre 
S tandorte  zurück. I h r  Wunsch, am Nachmittag 
abermals zu einer Versammlung zusammen zu kom­
men, konnte nicht in  Ausführung gebracht werden, 
da die W itterung immer ungünstiger wurde. I n ­
deß waren w ir, ungeachtet des anhaltenden ziemlich 
heftigen Stöberwetters, am folgenden M orgen doch 
im  S tande, die Rückreise anzutreten. D a  wir 
aber den Fluß auf dem Hinwege bereits an meh­
reren S te llen  aufgebrochen gefunden h a tte n : so 
waren w ir  und die Eskimos der M e inung , daß 
es rathsamer sey, den Weg durch den Busch und 
über den Berg  einzuschlagen. Zwey Eskimos fan­
den sich w ill ig ,  uns bis au f den Berg  zu beglei­
ten, und leisteten uns dabey wesentliche Dienste. 
Doch konnten w ir  nicht, wie w ir  gewünscht hat­
ten, Okak am nemlichen Tag erreichen, sondern wa­
ren genöthigt, im  Busch zu übernachten. Das 
Nachtquartier w ar zwar nicht das beste, indeß wa­
ren w ir  doch im S tan de , uns an einem angezün­
deten Feuer vor der Kä lte  zu schützen, und lang­




S o  viel von diesem Besuch.
I n  der M itte  des M a y  fanden sich die mei­
sten unsrer Eskimos aus dem In n e rn  des Landes 
„nd von den Teichen wieder bey uns ein. D ie  
Aennthierjagd w ar diesmal nur sehr gering aus­
gefallen. W ir  benutzten ihre Anwesenheit, ih r 
neues P rovianthaus vollends zu verkleiden, dasselbe 
mit B re tte rn  zu decken und den m ittleren Boden 
zu legen; m it welcher Arbeit w ir  bis zum 17ten 
zu Stande kamen. /
Beym  Sprechen der Abendmahlsgeschwister ge­
reichten uns die Erklärungen derselben zu vieler 
Erbauung. E iner sagte: ich fühle mich sehr dank­
bar gegen Jesum, denn E r  hat mein Gebet erhört 
zu einer Z e i t ,  da ich ohne Seine ganz besondere 
Hülfe in große N oth  gerathen wäre. Ic h  befand 
mich m it meiner Fam ilie  auf der Rennthierjagd, 
die Lebensmittel waren uns ausgegangen, und ein 
Stöberwetter w ar im Anzüge. I n  dieser dringcn- 
genden Verlegenheit flehte ich in  meinem In n e rn  
kindlich zum H e ila n d , m ir doch etwas in die 
Hände kommen zu lassen. W ährend ich noch be­
tete, erblickte ich mehrere Rennthiere; betend machte 
ich Jagd auf dieselben, und erlegte drey Stück, 
so daß w ir  n u n , a ls  das S töberw etter e intrat, 
hinlänglichen M undvorra th  hatten. Diese augen­
scheinliche Gebetserhörung hat meine Zuversicht zum 
Heiland gar sehr vermehrt und den Vorsatz in 
m ir erneuert, nur Ih m  angehören zu wollen. E in  
anderer erzählte: ich w ar m it zwey andern aus­
gegangen,
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gegangen, Rennthiere aufzusuchen, als w ir  plötzlich 
von einem heftigen S töberw etter überfallen wur­
den. Unglücklicherweise verlor ich meine Kamera­
den aus dem Gesicht, und wußte mich nicht mehr 
zurechte zu finden. Ic h  hatte nur ein kleines
Messer bey m ir ;  m it diesem grub ich m ir ein Loch 
in  den Schnee, so daß ich mich in dasselbe legen 
konnte, hatte aber in  diesem meinem Lager des 
Nachts v ie l von der Kä lte  zu leiden, und sehnte 
mich sehr nach dem M orgen. A ls  es Tag wurde, 
kroch ich aus meiner H öh le , wurde aber m it Be­
trübniß gewahr, daß es noch heftig stöberte. Ich 
kniete nieder, und flehte zum H e iland , S ich mei­
ner zu erbarmen und m ir zu helfen. D a  erfuhr 
ich augenblicklich die Erhörung meiner B it te ;  denn 
wahrend des Gebets klärte es sich so viel auf, 
daß ich die Gegend erkennen und mich wieder zu 
den Meinigen finden konnte, w o fü r ich dem Hei­
land von Herzen dankte.
Gegen Ende M a y  thaute der Schnee um un­
sre Häuser so w eit wieder ab, daß man h in  und 
wieder etwas Land erblickte.
D e r letzte W in te r ist ungewöhnlich kalt und 
stürmisch gewesen, und eine unglaubliche Menge 
Schnee ist gefallen. Schon im M ä rz  mußte der 
Schornstein unsers Backhauses einigemal ausge­
schaufelt werden. Unsre so wie die Häuser der 
Eskimos haben durch den Druck des Schnees viel 
gelitten. D ie  Eskimos waren genöth igt, aus
zweyen
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zweyen derselben zu flüchten, um nicht darin  erdrückt 
zu werden. »
Äm 6ten J u n y  kam der letzte Sch litten  aus 
Norden hier an. I n  diesem W in te r sind nur vier 
Schlitten zu uns gekommen, da sich in früheren Zei­
ten o ft mehr als hundert derselben hier eingefunden 
haben, besonders wenn die Eskimos Wallsische ge­
fangen hatten. A lle in jetzt bewohnen nur noch 
wenige von ihnen jene Gegenden, da die meisten 
zu uns gezogen sind.
Außer andern Arbeiten waren w ir  in  diesem 
M o n a t geschäftig, unser neues Boothaus an den 
Giebeln m it B re tte rn  und die Wände und das 
Dach desselben m it Schindeln zu verkleiden. Am  
lö ten  kam unsre B re ttm üh le  wieder in  Gang, 
die eine gründliche Ausbesserung bedurft hatte, da 
die meisten Wafferrinnen vom Schnee waren zer­
drückt worden.
Mehrere unsrer Eskim os, die sich zum heili­
gen Abendmahl am 17ten nicht hatten einsinden 
können, ließen uns grüßen, andere hatten an uns 
geschrieben. S o  schrieb einer derselben: „W egen 
des schlechten Weges werden w ir  diesmal nicht zu 
euch kommen können, aber im  Geiste werden w ir  
uns m it euch vo r dem H errn  vereinigen. B e te t 
fleißig fü r uns, daß w ir  beständig zum W ohlge­
fallen Jesu leben mögen. Wenn ih r Seinen Leib 
und Sein B lu t  im heiligen Abendmahl genießen 
werdet, so wollen w ir  m it unsern Herzen bey euch 
seyn, und so werden auch w ir  durch den Glauben
auf
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auf das innigste m it Ih m  vereinigt, und Sein  Le, 
ben in uns w ird  dann an uns sichtbar werde,,." 
Andere erklärten sich auf eine ähnliche Weise.
Am  18ten w ar das E is  schon so schlecht und 
so voller Löcher, daß die Eskimos, welche zum hei­
ligen Abendmahl gekommen waren, nur auf große» 
Umwegen zu den Ih r ig e n  gelangen konnten. Doch 
kamen noch zwey Sch litten  bis etwa eine Viertel­
S tunde von unsern Häusern aus Land. S ie  hat­
ten einen Kajak m it genommen, in welchem sie 
vollends zu uns gelangten, und dessen sie sich an 
offenen S te llen  unterwegs bedient hatten.
Am  19ten und LOsten J u ly  kamen vier Boots­
gesellschaften aus Norden des Handels wegen hie- 
her. S o w o l einzeln a ls auch in der Kirche wurde 
diesen Leuten zu Gemüthe g e fü h rt, daß sie eine 
unsterbliche Seele haben, welche ih r Schöpfer, der 
fü r  sie Mensch geworden sey, m it Seinem eige­
nen B lu te  zu Seinem Eigenthum erkauft habe; 
dieser lasse sie nun einladen, zum Genuß der auch 
ihnen erworbenen Seligke it sich einzusinden. S ie 
hörten alles m it großer Aufmerksamkeit an, und 
bey vielen konnte man bemerken, daß nach und 
nach ein ernsteres Nachdenken in ihnen geweckt 
w ird ,  wobey sie endlich durch den Geist Gottes 
von der W ahrheit des Evangelii überzeugt wer­
den. Eine alte W i tw e ,  deren Kinder hier woh­
nen, blieb bey dieser Gelegenheit bey uns; die an­
dern, über hundert an der Zahl, fuhren am 24sten 
in  ihre Heimath zurück.
Am
Am Z lsten J u ly  kam das L a b ra d o r-S ch iff 
glücklich in unserm Hafen vor Anker, w orau f w ir  
Isten August die nach N a in  bestimmten B rie fe  
m Zwey Postkajaken dahin absendeten. Dieselben 
langten am 8ten wieder bey uns a n , und unser 
Bruder H e r z b e r g  erhielt durch B ruder M ü l l e r  
die Anzeige, sich m it dem S ch iff nach N a in  zu 
begeben, um künftig bey dortigem Missi'onsposten 
zu dienen. An seine S te lle  w ird  der B rude r 
K ö r n e r  von da hieher kommen.
Schlüßlich empfehlen w ir  uns und unsre E s ­







Lebenslauf des am 14t"r Lctober 1826 zu 
Neusalz Heimgegangenen verwitweten B ru ­
ders Daniel Hennig.
-Hch bin am LOsten Februar 1 740  zu S o r a u  
in der Niederlausitz geboren. Tages darauf wurde 
ich in der heiligen Taufe meinem H errn  Jesu 
Christo zu Seinem ererbten G u t, erworben durch 
. S e in
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S e in  theures B lu t ,  übergeben, und in  den selige 
Gnaden- und F riedens-B und  m it dem dreyeinigey 
G o tt aufgenommen. Meine E lte rn  suchten mich 
nach ihrer Erkenntniß zu allem Guten zu erziehe 
und mich vor dem Umgang m it schlechten Kindern 
zu bewahren. Meine Großm utter mütterlicher Seite, 
die den H errn  suchte und fürchtete, hatte eine g a^  
besondere Liebe zu m ir , und auch ich hing mehr 
an ih r, als an meinen E lte rn ; daher machten ihre 
herzlichen Ermahnungen um so viel mehr Eindruck 
aus mein Herz. S e h r o ft sagte sie m ir , daß ich 
den H errn  Jesum lieben und ein frommes Kind 
werden müsse, wenn ich einmal in  den Himmel 
kommen wolle. Diese Ermahnungen segnete der 
Heiland an meinem H erzen, und erinnerte mich 
daran o ft durch Seinen Geist beym Schlafengehen. 
Zu Jesu in den H im m el zu kommen wünschte ich, 
aber, dachte ich, was sollst du werden, damit du 
Jesum lieben pnd from m  seyn könnest? —  Ein 
Schuhmacher, wie mein V a te r, glaubte ich nicht 
werden zu dürfen, w eil ich an den Gesellen und 
Lehrlingen das schlechteste Beyspiel sah; und da 
ich bey allen andern Ständen und Lebensarten 
nichts a ls das größte Verderben erblickte, so ge- 
rie th  ich darüber in  vielen Kum m er, welchen Le­
bensberuf ich einschlagen sollte. Einst kamen an ei­
nem S onn tag  die beyden Schwestern meiner M u t­
ter zu ih r zum Besuch, und w e il dieselbe nicht in 
der V esper-P red ig t gewesen w a r, so erzählten sie 
ih r  aus der P re d ig t, welche der Archidiakonus
P asch ,
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Pasch, nachmaliger G enera l-S uperin tenden t in 
Meimar, gehalten hatte. B ey dieser Erzählung 
siel m ir ein: der M a n n , der so schön gepredigt 
hat, kommt gewiß in den H im m e l; ein solcher 
Mann w ills t du werden, dann w irst auch du in  
den H im m el kommen. Dieser Eindruck und E n t­
schluß blieb fest in  meiner Seele, und konnte in  
der Folgezeit durch nichts verdrängt werden. Ueber- 
haupt habe ich als K ind in einem innigen und se­
ligen Umgang m it dem Heiland gestanden. O f t  
ging ich in dem Hause meiner E lte rn  au f den B o ­
den, siel daselbst auf meine K n ie , und redete m it 
dem Heiland ganz einfä ltig darüber aus, daß ich 
gern ein gutes K ind seyn, I h n  lieben, und zu Ih m  
in den H im m el kommen w o llte ; dann w ar m ir 
himmlisch wohl, und nichts wünschte ich sehnlicher, 
als daß der H eiland kommen und mich zu sich ho­
len möchte. S o  glaubte ich auch, daß die Kirche 
das Haus sey, wo G o tt ganz eigentlich wohne; 
ich ging daher o ft in dieselbe, und betete dort zu 
Ih m , in der H o ffn u n g , daß E r  mich da gewiß 
erhören werde. Wenn bey Begräbnissen das Lied: 
Wie herrlich ists, ein Schäflein Christi werden, oder 
der V e rs : O  Jerusalem du Schöne rc. angestimmt 
wurde, so konnte ich das Glück eines Vollendeten 
nicht genug schätzen. V o n  meiner Zubereitung zum 
heiligen Abendmahl und dem erstmaligen Genuß 
desselben kann ich mich au f nichts besonderes be­
sinnen, als daß ich m it Furcht und Z itte rn  hinzu
genaht
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genaht b in , weil ich dasselbe nicht unwürdig gx, 
niesten wollte.
A ls  ich in  die höheren Klassen versetzt wer, 
den sollte, so fragte mich mein Lehrer, ob ich wol 
bey der Schule bleiben w ürde? W e il ich nun 
nicht glaubte, daß jemand etwas dawider einwenden 
könnte, so antwortete ich: J a .  A lle in  er erkun­
digte sich hierauf weiter, ob auch meine E ltern  mir 
ihre Erlaubniß dazu gegeben hätten? wäre dies 
noch nicht geschehen, so möchte ich m ir dieselbe doch 
bald erbitten und ihm  A n tw o rt bringen; denn wenn 
ich nicht zum Predigtam t studiren sollte, so sey 
es nicht nöth ig, daß ich erst in die obern Klassen 
versetzt würde. Ic h  bat daher meinen V a te r um 
seine Erlaubniß, erhielt aber eine abschlägliche Ant­
w o r t,  und zwar desfalls, weil er nicht nur seiner 
großen Arm uth wegen mich beym S tud iren  nicht 
unterstützen könne, sondern auch froh sey, mich end­
lich so weit gebracht zu haben, daß ich ihm nun­
mehr au f seiner Profession helfen könnte. Das 
ging m ir  tie f zu Herzen und preßte m ir bittere 
Thränen aus. E in  naher Anverwandter von uns, 
der ein sehr verständiger M ann  w a r, hörte dieses. 
E r  redete sodann meinem V a te r zu, m ir die Wahl 
zu lassen, und fügte das Versprechen bey, daß er 
m ir einen Freytisch geben und auch bey andern 
eine Fürsprache einlegen wolle, ein gleiches zu thun. 
Hiedurch wurde mein V a te r vermocht, m ir die E r­
laubniß zum S tud iren  zu e rthe ilen , jedoch mit 
dem Beyfügen, daß ich von ihm keinen Pfennig
fordern
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fordern sollen da er ganz außer Stande sey, mich 
zu unterstützen. W er w ar froher als ich? E ilig  
lief ich zu meinem Lehrer und brachte ihm die 
fröhliche Nachricht von der E rlaubniß meiner E l­
tern. N un  wurde ich bey der nächsten Schulver- 
ändcrung zu Ostern in die obern, gelehrten Klas­
sen versetzt. G o tt wandte m ir die Herzen der
Einwohner S o rau  s zu, so daß m irs auf der Schule 
nicht nur nie an irgend etwas gefehlt h a t; sondern 
daß ich m ir auch alles Benöthigte zur Universität 
anschaffen- und so viel Geld sammeln und mitneh­
men konnte, als ich zum Anfang auf derselben nö­
thig hatte. Bey a ll diesen vielen W ohlthaten G o t­
tes, die Mein Herz an I h n  hätten binden sollen- 
vergaß ich dieselben gar bald. Denn als ich in  
die obern Klaffen des Gymnasiums kam- gewann 
mich die W e lt und ich sie wiederum lieb; wodurch 
ich ganz auf den Weg des Verderbens and der 
Sünde hingerissen wurde. Gleichwol zog der gute 
H irte die Hand von Seinem verirrten Schafe 
nicht ab- sondern kam m ir bey verschiedenen Ge­
legenheiten so kräftig  an mein H erz , daß ich mich 
Zhm zu Füßen w arf, und I h n  um Erbarmen an­
rief. E inst wollte ich mich in der N o th  meines 
Herzens trösten, und e rg riff das Sorauische Ge­
sangbuch. I m  Aufschlagen bekam ich das Lied: 
Mache dich mein Geist bereit- wache, fleh' und 
bete rc. D as  g r if f  noch mehr nach meinem H e r­
zen, so daß m ir mein elender und jämmerlicher Z u ­
stand unzählbare Thränen auspreßte, und ich dem 
Drittes Heft 1808. G  g liebe«
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lieben G o tt alles versprach, wenn E r  mich ^  
nicht verloren gehen ließe; denn ich fühlte nur allz„ 
gut, daß ich dies würde zu erwarten haben. Gleich­
w o l w ar keine K ra ft  da, das Versprechen zu hal­
ten, und die Sünde spielte immer wieder den 
ster über mich. I n  dieser Lage hätte ich gar ^  
gern mich dem heiligen Abendmahl entzogen, wenn 
es ohne Aufsehen hätte geschehen können; denn ich 
stand während des Gesanges der Büßlieder unter 
der Beichte tausend Angst und N o th  darüber aus 
daß ich schon o ft bey ähnlichen Gelegenheiten dein 
lieben G o tt Besserung meines Lebens zugesagt und 
noch nie W o r t gehalten hätte. J a  die N oth  mei­
nes Herzens brachte mich o ft zu verzweifelten Ent­
schlüssen. I m  strengsten W in te r lie f ich einmal 
nach C h r i s t i a n s s t a d t ,  zwey starke Meilen von 
S o ra u , w eil ich gehört hatte, daß preußische Hu­
saren daselbst ständen. Meine Absicht dabey war, 
Dienste bey ihnen zu nehmen. A lle in  sie standen 
nicht daselbst, sondern auf jener S e ite  des Bober­
stusses, in  N a  um  b ü r g .  Gleichwol wollte ich 
meinen Entschuß ausführen und hinüber gehen. 
A ls  ich mich aber schon auf der Boberbrücke be­
fand, w ar es nicht anders, als ob jemand m ir zu­
riefe: S teh ', armer Mensch, besinne dich, du eilst 
in  dein Verderben! Arme und Beine fingen an, 
m ir zu z itte rn ; eilig kehrte ich um , und ging un­
ter viel tausend Thränen zurück nach S o r a u .  
Ic h  suchte die S chu ld , warum  ich mich nicht be­
kehren könnte, in  der Verkettung m it vielen meiner
Jugend-
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Iugcndbekannten, und entschloß mich daher, S o ­
rau  zu verlassen und au f eine Universität zu ge­
he,,. A ls  nun 1 7 6 3  der Friede nach dem sieben­
jährigen Krieg zu Stande kam , so führte ich zu 
Astern meinen Entschluß aus, und ging nach H a l l e ,  
weil ich gehört hatte, daß dort viele fromme Leute 
wären; weshalb ich g laubte, daß ich mich daselbst 
am ersten würde bekehren können. D e r H eiland 
ließ sich auch wirklich während meiner Universitäts­
jahre an meinem Herzen nicht unbezeugt. Gleich 
im ersten halben J a h r  suchte E r  mich durch eine 
Krankheit in Gnaden heim. Dabey fie l m ir der 
Gedanke schwer aufs H e rz : W ie? wenn dich G o tt 
durch diese Krankheit von dieser W e lt abrufen sollte, 
wie würde es dann um dich aussehen? D a  w a r 
die Angst meines Herzens sehr groß, denn ich sah 
die Gewißheit vor Augen, daß ich dann au f ewig 
verloren gehen müsse! O  wie r ie f ich da zum 
Heiland, daß E r  m ir meine Gnadenzeit so lar.ge 
fristen möchte, bis ich mich von Herzen zu Ih m  
bekehrt hätte. G o tt erhörte auch mein Gebet, und 
half m ir von meinem Krankenlager wieder auf.
Anfangs besuchte ich im  Waisenhause, wo ich 
wohnte, alle Erbauungs-Gelegenheiten, als m ir aber 
die Heucheley, die Hiebey von vielen Studenten um 
ihrer zeitlichen Vorthe ile  w illen getrieben wurde, 
offenbar w a rd : so entzog ich mich späterhin den­
selben. I n  den vielen Kirchen zu H a l l e  suchte 
ich m ir immer diejenigen Prediger aus, die recht 
scharf predigten, denn ich dachte: wenn dies irgend
Gg 2 je-
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jemand nöthig hat, so bin ichs, da es m it meiner 
Bekehrung so schwer halt. Meine meisten theolo­
gischen Collegia hörte ich bey dem H errn  Or. 
K n a p p ,  dem älteren, und bey H errn  O r .  Nös- 
s e l t .  Zm  äußern Durchkommen ließ m irs mein 
V a te r in  der Höhe nicht fehlem H atte  ich 
weilen keinen Pfennig mehr in  der Tasche, und 
dachte daher: wie soll es nun werden? dann war 
Seine H ü lfe  schon vor der T hü r, so daß ich über 
Seine Fürsorge erstaunte. B ey den vielen Anträ­
gen zu einer Hofmeisterftelle konnte ich mich doch 
nie entschließen, irgend eine anzunehmen, weil ich 
glaubte, daß da gar manches verlangt werde, was 
m it meiner innern Ueberzeugung nicht stimmte. Oft 
wenn ich in den Feldern in der Nähe von Halle 
spatzieren ging, redete ich m it meinem H errn  dar­
über, daß E r  ja  wisse, um was es m ir in meinem 
Herzen zu thun sey; E r  möchte doch so gnädig 
seyn, und mich an einen stillen O r t  führen, etwa 
in  ein Waisenhaus, dam it ich nur Ih m  allein lebe« 
und dienen könne. Auch in  diesem Stück hat Er 
mich gnädig erhört. I m  Herbst des vierten Jah­
res meines Aufenthaltes auf der Universität erging 
der R u f  an mich zum ersten Lehrer des Waisen­
hauses in F r a n k f u r t  an  d e r  O d e r .  Eine 
solche Erhörung meines Wunsches und Gebets setzte 
mich in Erstaunen, und bewog mich um so viel 
mehr, mich dem H errn  ganz zu weihen. I n  der 
M itte  des Decembers 1767  reiste ich von Halle 
ab m it der Anweisung- mich so lange in B e r l i n
bey
bey der Realschule aufzuhalten, a ls eS der H e rr  
Oberconsistorialrath H ä c k e r  fü r  gut finden würde, 
um daselbst die Schulmethode des A b t H ä h n e  
zu erlernen. Dieser liebe M ann  erzeigte m ir v ie l 
Liebe und Gewogenheit, und hatte mich gern an 
der Realschule angestellt. D a  m ir aber der R u f  
an das Frankfurter Waisenhaus göttlich gewiß w ar, 
so bat ich, demselben folgen zu dürfen. Ic h  kam 
in F rankfurt gerade am Christnacht Abend an, und 
wurde von dem Pastor und Inspektor des W a i­
senhauses m it vieler Liebe und Freundschaft empfan­
gen. H ie r fand ich vorn frühen M orgen bis an 
den Abend vo llau f zu th un , so daß m ir zu F o rt­
setzung meiner theologischen S tud ien keine Zeit übrig 
blieb. Ic h  w ar daher genöthigt, alle M orgen früh  
um zwey Uhr aufzustehen. Auch die M orgen - und 
Abend-Segen hatte ich zu besorgen, welche des 
Morgens um 6 und des Abends um 9 U hr ge­
halten wurden. Unfehlbar habe ich durch dies 
Frühaufstehen und durch die anhaltenden Nachtar­
beiten den G rund zu fast immerwährender K ränk­
lichkeit gelegt, da ich ohnedies eine sehr schwäch­
liche Leibesconstitution hatte.
I n  F rankfurt waren damals einige Erweckte, 
die als arme Sünder wahre Gnade in  Jesu B lu t  
und Tod und zwar zum T he il durch den Dienst 
von M itgliedern der Brüdergemeine erlangt hatten. 
Diese kamen alle Sonntage nach vollendetem G o t­
tesdienst bey dem H errn  Inspektor N e b e  zusam­
men. Wenn sie denn von ihrem Herzen redeten:
s»
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so w ar es m ir im m er, als wenn sie in das rnei- 
nige gesehen hätten und m ir sagten, wie es in 
demselben aussähe, und woran es m ir fehle, daß 
es m it meiner Bekehrung weder Fortgang noch 
Bestand hätte. Kam  ich dann auf meine Stube 
zurück, so w a rf ich mich dem Heiland zu Füße» 
und flehte I h n  herzinbrünstig an, daß E r  sich doch 
auch über mich in Gnaden erbarmen und m ir den 
Trost und die Versicherung de^ Vergebung aller meiner 
Sünden ins Herz eindrücken wolle. Insonderheit 
wurde ich am zweyten Psingstfeyertag 1 7 6 8 , an 
welchem über die Epistel vom Cornelius und von 
der Versicherung der Vergebung der Sünden durch 
den heiligen Geist, gepredigt wurde, recht kräftig 
in  meinem Herzen erweckt. E s hie lt schwer, ehe 
ich dies im  Glauben fassen und m ir m it getrostem 
Herzen zueignen konnte. Aber der Heiland schenkte 
m ir doch öfters einen recht lieblichen und seligen 
Eindruck Se iner Liebe. Noch heute erinnere ich mich 
daran, was mein verlegenes Herz e rfuhr, als ein­
m al das L ie d : Jesu meines Lebens Leben rc. in 
der Kirche gesungen wurde. M ir  w ar's, als wäre 
ich der einzige Sünder, der m it seinen vielen Sün­
den dem H errn  so v ie l Schmach und H oh n , so 
viele Wunden und Striemen, so viele Qualen und 
M a rte r und den schmachvollen Tod am Kreuze zu­
gezogen habe; aber auch der einzige S ünder, den 
der Heiland so hoch gcliebet, alle die Leiden für 
ihn zu erdulden, um ihn zu erretten und ewig se­
lig  zu machen. Ic h  konnte nicht mitsingen, son­
dern
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der» mein Herz zerschmolz in viel tausend T h rä ­
nn . E s w ar m ir so, wie es einmal in einem 
Aerse heißt: S e in  Tod macht Liebesschmerzen, wie 
Aachs sind unsre Herzen. D ies rührte unfehlbar 
daher, w eil ich glaubte, daß ich als ein so großer 
Sünder noch kein gehöriges M aaß von Reue und 
Leid über alle meine Sünden erfahren hätte. D e r 
Iste December 1768  w ar endlich der m ir unver­
geßliche T a g , an welchem m ir der Heiland durch 
die W orte  Jes. 40, 1. 2 . kräftig  vors Herz t ra t :  
„Tröstet, tröstet mein Vo lk, spricht euer G o tt, re­
det m it Jerusalem freundlich und prediget ih r, daß 
ihre R itterschaft ein Ende h a t, denn ihre Misse­
that ist vergeben, denn sie hat zw icfältiges empfangen 
von der Hand des H errn, um alle ihre S ü n d e ."—  
Wie wurde nun mein Herz m it Trost und Friede 
und Freude e rfü llt! Ganz vorzüglich konnte ich 
nun in der Abendbetstunde, nach Anleitung des T a ­
gesspruches im  Bogatzkyschen Schatzkästchen, der 
allemal gelesen wurde, w orau f ein Gebet folgte, 
mit einem von Freude ganz durchdrungenen H e r­
zen dem Heiland unter unzähligen Sünderthränen 
für Seine Gnade und Barmherzigkeit m it durch­
gängiger Bewegung aller Herzen danken. Beym  
Herausgehen faßte mich die alte Waisenmutter bey 
der Hand und sprach: ach lieber H e rr H ennig ! 
und weinre , daß eine Thräne die andere schlug. 
Ich  verstand diese Sprache und schwieg. Dieser
freudige Herzenszustand dauerte ungefähr vierzehn 
Tage, w orauf ich dann wieder meine tiefe Verdor­
benheit
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benheit fv zu fühlen bekam, wie noch nie zuvor. 
Darüber gerieth ich in die größte Bestürzung, und 
ich kam auf die Gedanken, wenn der Heiland auch 
aus dem größten Sünder iri der W e lt etwas ma­
chen könne, so sey ich doch zu verderbt, a ls daß 
E r  Seinen Zweck an m ir erreichen könnte. Dies 
g r if f  mich so an, daß ich auch körperlich erkrankte. 
A lle meine theuern Freunde, der H e rr Magister 
D e u t s c h ,  H e rr Pastor N e b e  und mehrere, spra­
chen m ir M u th  und Trost zu, den ich w ohl wußte 
und kannte, der aber an meinem Herzen nicht an­
schlug.
Um diese Zeit machte ich an einem Bußtag 
bey dem H errn  Pastor T h i e l e  in R a d s t o k  un­
weit C ü s t r i n ,  einen Besuch. W e il er nicht gleich 
von seine» Geschäften abkommen konnte, so gab er 
m ir die ebräische B ib e l, m it dem Ersuchen, den 
Isten Psalm zu übersetzen. A ls  er wieder kam, 
unterhielt er sich m it m ir über denselben, wobey 
er m ir viel tröstliches sagte; aber ich ging doch 
m it einem trüben und niedergeschlagenen Herzen 
zu Bette. Ic h  schlief in der Gartenstube, hinter 
welcher die S traße vorbey führte. A ls  ich er­
wachte, hörte ich vom Nachtwächter den Vers sin­
gen : D er H e rr ist noch und nimmer nicht von 
Seinem V o lk  geschieden r c . ; dies schlug an mein 
Herz an, und erfüllte mich wieder m it Trost, Friede 
und Freude.
H ie r in F rankfurt kam ich auch m it der B rü ­
dergemeine. in eine fü r  mein Herz gesegnete B e ­
kanntschaft.
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kanntschaft. Z uvo r w ar ich m it vielen V o ru rthe i- 
len wider sie eingenommen gewesen, weil ich fast 
alle Schriften der Gegner der Brüdergemeine ge­
lesen hatte. Durch einen B rude r qber, der m ir 
seine Gnadenführung erzählte, und den mein Herz 
sehr lieb gewann, bekam ich eine bessere Idee  von 
der Gemeine: denn alle Vorurthe ile , welche ich ge­
gen dieselbe hegte, legte ich ihm v o r, und er be­
nahm sie m ir  gründlich; da ich denn erstaunte, wi? 
selbst rechtschaffene M änner durch Vorurthe ile  irre  
geführt werden können.
Am  Herbst des Jahres 1769 erging ein drey­
maliger R u f  zur zweyten Lehrerstelle des Waisen­
hauses in meiner Vaterstadt an mich. Es hie lt 
schwer, ehe ich mich zur Annahme dieses Antrages 
entschließen konnte. A ls  ich aber durch alle Um­
stände und vorzüglich durch den dreymaligen R u f 
überzeugt wurde, daß dies der ausdrückliche W ille  
des H errn  sey, so entschloß ich mich dazu.
Am  M ä rz  1770  sing ich meine Arbeiten in  
den Schulen des Sorauischen Waisenhauses an. 
Der Heiland gab Gnade, daß ich der Jugend m it 
einem warmen Herzen den unergründlichen Reich­
thum der Liebe Christi zu den Verlornen Sündern 
zu vieler Erweckung ihrer Herzen fü n f Jahre  hin­
durch verkündigen konnte. Wenn ich aufgefordert 
wurde, ein öffentliches Zeugniß von der Gnade und 
Wahrheit in  Christo abzulegen, so bekannte E r  
Sich dazu m it sichtbarem Segen an den Herzen 
der Zuhörer, so daß viele auf der S traße zu m ir
kamen,
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kamen, m ir die Hand gaüen, und sich m it nassen 
Augen fü r die gehörte P red ig t bedankten. Sg 
schüchtern und blöde ich mich fü h lte , so erfüllte 
der H e rr doch bey jeder vorkommenden Gelegenheit 
mein Herz m it Freudigkeit und getrostem Muth, 
I h n  vor Freunden und Feinden zu bekennen. So 
o ft M itg lieder der Brüdergemeine nach S o r a u  
kamen und mich besuchten, gereichte es m ir allemal 
zu vielem Segen fü r mein Herz, der Umgang mit 
ihnen machte aber auch Aufsehen bey meinen V o r­
gesetzten. M ein  Inspektor fragte mich, was denn 
das fü r Leute wären, die mich öfters besuchten? 
A u f die A n tw o r t: es sind B rüde r von Herrnhut, 
wurde ich gefragt, ob sie w o l der Erbauung we­
gen zu m ir kämen? W e il nun damals die Er­
bauungen zu S o r a u  in gemeinschaftlichen Gebeten 
bestanden, da einer nach dem andern, wenn es auch 
zw ö lf und mehrere waren, ein langes Gebet ver­
richtete, daß es auf den Knieen fast nicht auszuhal­
ten w a r ;  so gab ich zur A n tw o rt: wenn sie mich 
besuchen, so fragen sie mich, ob mein Herz noch ganz 
an Jesu hange? und machen m ir meinen Posten wich­
t ig , auf welchem ich so schöne Gelegenheit hätte, 
der Jugend die Liebe Jesu ins Herz zu pflanzen. 
D a  konnte er nun weiter nichts sagen; allein nun 
redete er m it m ir ,  weil er zu bescheiden w a r, ei­
nen andern Weg einzuschlagen, durch Bücher und 
Schriften der Gegner der Brüdergemeine, die er 
m ir zusandte, z. B .  die amerikanischen Berichte des 
Pastor Mühlenberg und die Schriften des H errn
von
von B ogazky, in  denen es weidlich über die so 
genannten H errnhuter he rg ing ; ich' hingegen ant­
wortete ihm m it Cranzens Brüdergeschichte. V o n  
der Zeit an sagte er m ir desfalls nichts mehr, und 
hat m ir auch seine Liebe bis an sein Ende ge­
schenkt. Ic h  vermuthe auch, daß er vornehmlich 
dazu beygetragen habe, daß ich als Prediger nach 
B i l l e n d o r f  berufen wurde.
Es w ar am Charfreytag 1774  als m ir der 
A n trag  zum Predigtamte in  B ille n d o rf gethan und 
m ir zugleich eine P red ig t an diesem O rte  in  den 
bevorstehenden Osterfeyertagen aufgetragen wurde. 
Zur Annahme des evangelischen Lehramtes konnte 
ich mich nicht sogleich entschließen, weil ich meine 
gänzliche Untüchtigkeit zur Führung eines solchen 
Amtes fühlte . Z u r ersten P red ig t aber w ar ich 
bereit, und wählte hiezu den ersten Osterfeyertag. 
Ich  predigte vo r einer großen Menge V o lks über 
den Frieden und die Freude, welche uns aus der 
Auferstehung Jesu erwachsen, und zwar m it E in ­
druck auf die Herzen der Zuhörer. D a  bekannt 
geworden w a r, daß ich vom Consistorio zum P re ­
diger nach B i l l e n d o r f  sey gewählt worden, so 
kamen die Leute nach vollendeter P red ig t zu m ir 
auf den P fa rrh o f, reichten m ir freundlich die H and, 
und versicherten mich, daß es m ir bey ihnen schon 
gefallen werde. D as  ging m ir tie f zu Herzen, 
denn ich dachte: ih r  guten Leute, wenn ih r  wüß­
tet, wie m ir in  meinem Herzen zu M uthe is t! —  
D er alte P fa rre r  w ar b lin d , und hatte ein sehr
ehrwür-
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ehrwürdiges Ansehen. D ies machte m ir etwas 
M u th , den R u f  anzunehmen; denn ich glaubte, da 
er so viele Jahre  das A m t geführt habe, so werde 
er m ir m it seinen Erfahrungen dienen können, und 
m ir  das seyn, was Paulus dem Timotheus war.
M i t  vieler Furcht und B löd igke it brachte ich 
dem V ica rius  mein J a w o rt zur Annahme des Pre­
digtamtes. A u f den Sonn tag  iV lisev ico rä iss  Oo- 
N iii r i  w ar die Probepredigt angesetzt; auf den 
Donnerstag darauf das Examen und auf den Frey­
.  tag die O rd ina tion . A ls  ich am Freytag vor der 
P ro be -P re d ig t noch zu dem H errn  V ica riu s  ging, 
um mich bey ihm  über einiges zu befragen, sagte 
er m ir beym Abschied, es sey ihm vom Consistorio 
aufgetragen, mich wegen des H errnhutianism us zu 
befragen. E r  selbst w ar der Brüdergemeine nicht 
günstig. Ic h  antwortete ih m , da ich fast alle 
Schriften, welche gegen die Brüdergemeine geschrie­
ben w ären , gelesen hätte , so könne niemand ein 
größeres V o ru rthe il gegen dieselbe gehabt haben, 
als ich; ich sey aber überzeugt worden, daß die 
B rüder wirklich Kinder des lebendigen Gottes wä­
ren. J a ,  erwiederte er, diese Verbindung kann 
aber nun nicht länger S ta t t  finden. A u f die 
Frage warum ? antwortete e r: wenn Ih re  Kirch- 
kinder erfahren, daß S ie  ein H errnhuter sind, so 
verschließen S ie  sich aller Herzen. Ic h  sagte ihm, 
daß ich ganz einfä ltig glaube, was der Heiland 
sagt: I c h  habe die Schlüssel, zu schließen auf, 
und niemand schließt zu; ich schließe zu, und nie­
mand I
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mand auf. Ferner sagte ich ihm, da ich die B rü ­
der als wahre Kinder Gottes kennen gelernt hätte, 
wie werde sich der H e rr zur Führung meines Am ­
tes bekennen können, wenn ich mich nun, da ich in  
ein Am t käcke, Seiner und Seiner Glieder schämen 
wollte? Vielm ehr müsse mich treffen, was E r  selbst 
gesagt habe: wer sich mein und meiner W orte  
schämt, dessen w ird  sich des Menschensohn auch 
schämen. H iem it hatte die Unterredung ein Ende. 
Es siel m ir ganz außerordentlich aus, daß man 
erst jetzt, nachdem ich den R u f zum Amte ange­
nommen hatte, eine Untersuchung wegen meines 
vermeinten H errnhutianism us anstellen wollte. Ic h  
wußte n ich t, ob ich augenblicklich alles aufgeben 
sollte. Doch dachte ich: am Sonntag ist Probe­
Predigt, da hat das Consistorium und die Gemeine 
Gelegenheit zu hören, ob mein V o rtra g  der B ibe l 
und der Lutherischen Lehrform gemäß ist oder nicht. 
Auch fiel M ir ein: vielleicht hat die Gemeine schon 
gehört, daß ich ein Herrnhuter seyn soll, und ver­
sagt m ir aus diesem Grunde ih r J a ,  dann bin 
ich auf einmal wieder frey. Am Sonntag hielt 
ich über das gewöhnliche Evangelium die P red ig t 
von der H irtentreue Jesu m it vielem Eingang in 
die Herzen der Zuhörer. A ls  ich der Gemeine 
vor dem A lta r  vorgestellt wurde, und alle Gerichts- 
manner von den sechs eingepfarrten D örfe rn  mich 
mit so viel Freudigkeit zu ihrem Prediger annah­
men; so stand ich als ein armer Sünder da, der 




es m ir immer noch nicht ausgemacht, daß ich der 
passende M ann fü r B ille n d o rf sey. M ontags früh 
ging ich sogleich zu dem Amtshauptmann vo n  
R e i f e m  itz , um über den H auptpunkt, der m ir 
auf dem Herzen lag , auszureden. Ic h  eröffnete 
ihm , dies sey meine Verbindung m it der B rüder­
gemeine, von der das Consistorium glaube, daß sie 
m ir in meinem Amte schaden könne, weshalb ich 
es fü r meine Psticht h ie lte , m it ih m , als dem 
Präsidenten desselben, ausführlich zu sprechen. Ich  
hatte die B rüde r a ls wahre Kinder Gottes er­
kannt, und sie innig lieben gelernt; auch sie hat­
ten mich lieb gewonnen, und mich zu vielem Se­
gen fü r mein Herz in S o ra u  o ft besucht, und 
würden mich fernerhin besuchen. S o llte  nun das 
Consistorium glauben, diese Verbindung werde für 
meine Gemeine nachtheilig seyn, so sey ich w illig  
und bereit, zurück zu treten; und, damit die B il-  
lendorfer Kirchencasse die durch meine Berufung 
verursachten Unkosten nicht tragen dürfe, so sey ich 
erbötig, dieselben zu ersetzen. —  O ,  erwiederte 
er, was sollte der Umgang m it den B rüde rn  für 
Schaden bringen? ich kenne diese guten Leute auch, 
und w ir  haben ja  die Anweisung in G ottes W o r t: 
P rü fe t alles, und das» Gute behaltet. H ie rau f er­
ließ er mich m it vieler Liebe, und ich mußte also 
P fa rre r in  B i l l e n d o r f  werden.
Donnerstags den L isten A p r il wurde ich im 
Consistorium exam inirt, F rey tags , den 22sten, in 
der S ta d t-  und Pfarrkirche ord in irt, und am Sonn­
tag
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tag L x s u ä i h ie lt ich meine Anzugspredigt in B  i l-  
l c n d o r f ,  zu welcher so viel V o lk  herbey kam, 
daß die Kirche nicht alle fassen konnte. V o n  nun 
an wohnte ich unter meinen Kirchkindern, ging 
aber bey meinem S e n io r an den Tisch, und hatte 
den obern Stock des Pfarrhauses m it drey S tu ­
ben zu bewohnen. D ie  größte und beste derselben 
widmete ich sogleich zu einem Versammlungssaal, 
indem ich dem Heiland m it vielen Thränen ver­
sprach, wenn E r  m it m ir seyn und das Evange­
lium  von Seiner Liebe bis in den Tod an den 
Herzen meiner Kirchkinder segnen werde, und wenn 
sich Seelen herbey finden sollten, die sich Ih m  
gern zum Lohn Seiner Schmerzen hingeben w o ll­
ten; so solle dies das Plätzchen seyn, wo w ir  ge­
meinschaftlich vor Ih m  erscheinen w o llten , wobey 
E r uns nach Seiner Verheißung Seine selige Nähe 
möchte zu fühlen geben. E r  w ar so gnädig, mein 
Gebet und meine Thränen anzusehen, und ließ den 
Wunsch meines Herzens in E rfü llung  gehen, so 
daß gleich im ersten J a h r  eine Erweckung entstand, 
die von J a h r  zu J a h r  immer weiter ging.
Anfangs besuchten mich blos die Erweckten, 
da w ir denn recht lebhafte und gesegnete Herzens­
unterredungen m it einander p flogen, bis in der 
Folge ordentliche Versammlungen eingerichtet w ur­
den. M ein  H e rr S en io r w ar m ir entgegen, weil 
er gehört hatte, ich sey ein Herrnhuter, und suchte 
die Erweckten vo r m ir zu warnen. D a s  w ar m ir 
etwas sehr schweres, und preßte m ir o ft Thränen
vor
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vo r dem Heiland aus. Doch ließen sich diejenigen, 
die in ihrem Herzen gründlich erweckt waren, nicht 
abschrecken, so sehr ihnen auch der Z u tr it t  zu mir 
erschwert wurde. A ls  sich die Anzahl der Erweck­
ten stark vermehrte, so hie lt ich ihnen Dienstags 
und Freytags Abends eine allgemeine Versammlung. 
B isweilen las ich ihnen auch aus den Gemein- 
Nachrichten Reden und Lebensläufe vor. Nach­
dem einige von ihnen in  der Brüdergemeine 
Niesky zu vielem Segen fü r ihre Herzen besucht 
hatten, so wurden sie zu einer ordentlichen Brüe 
der-Societät eingerichtet, die am Sonntags-Abend 
ihre Versammlungen hatte:
A lle in  nün fing es auch an, gewaltiges Auf­
sehen zu machen, zumal die benachbarten Prediger 
öffentlich au f der Kanzel ansingen, wider uns an­
zugehen. D ies wurde eine Gelegenheit^ daß sich 
an den Sonntagen viele fremde Zuhörer hcrbeh 
fanden, die einen bleibenden Eindruck vom Eoan- 
gclio in ihren Herzen m it nach Hause nahmen und 
in  der Folge unsre Gemeinschaft suchten. Unter 
vielen w ill ich nur e in  Beyspiel anführen. Eines 
Morgens kam eine m ir unbekannte Frau zu mir, 
und ersuchte mich, ihrem M ann, welcher krank sey, 
das heilige Abendmahl zu reichen. A u f die Frage, 
wer sie sey? bekam ich zur A n tw ort, daß ihr Mann 
V o g t im Benauer Vorw erk gewesen sey, und jetzt 
in  meiner Gemeine wohne. D a  in  B e n  au einige 
Erweckte waren, von denen ich gehört hatte, daß 
dieser V o g t ein schrecklicher Lästerer sey, so war
mirS
inirs bey diesem Antrag  wie dem Ananias, a ls  er 
zum S a u l gehen sollte: „H e r r ,  ich habe viel B ö ­
ses von diesem Manne gehört." W enn ich sonst 
zu einem Kranken gerufen wurde, siel m ir sogleich 
ei» passendes W o r t ein, was ich ihm sagen w o llte ; 
diesmal aber nicht, selbst a ls ich mich zu ihm  ans 
Krankenbett setzte. Ic h  konnte ihn  daher blos fra ­
gen, ob er sehr krank sey? J a , erwiederte er, so 
krank, daß ich nicht glaube, wieder gesund zu wer­
den. N u n , fu h r ich fo r t ,  wenn er dies gewiß 
g la ub t, so hofft er w o l auch, selig zu sterben? 
Kaum hatte ich diese Frage gethan, so schoß ein 
Thränenstrom aus seinen Augen, und er r ie f a us : 
Ach, H e rr Pastor, S ie  sehen hier einen der größ­
ten Sünder vo r sich, und ich habe S ie  deswegen 
zu m ir rufen lassen, um S ie  zu fragen, ob noch 
Hülfe und R a th  fü r  mich sey? N un  wußte ich, 
was ich ihm sagen sollte, nemlich: W er zu m ir 
kommt, den werde ich nicht hinausstoßen. Ic h  
wies ihn hierauf zum Freund der S ünde r, und 
machte ihm M u th ,  zum Heiland zu nahen. A ls  
ich ihm das heilige Abendmahl gereicht hatte, fragte 
ich ihn, wie er denn zur Erkenntniß seiner S ü n ­
den gelangt sey? E r  antw orte te : wenn er in  B c -  
nau als V o g t bey den Hofeleuten gewesen, so sey 
so viel über mich und die Heiligen in  B i l l e n ­
d o r f  gespottet worden, daß ihn die Neugierde be­
wogen habe, eines Sonntags in  meine Kirche zu 
gehen. D as W o rt, welches er da gehört, sey ihm 
so ins Herz gedrungen, daß er es nie wieder habe
Drittes Heft 1823. H  h los
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tos werden können. E r  habe von da an öfters 
meine Kirche besucht, und dies habe ihn auch be­
wogen, in meine Gemeine zu ziehen.
Unfehlbar w ar der H e rr  Superintendent durch 
verschiedene Prediger veranlaßt worden,  w ider die 
Versammlungen anzugehen, denn er ließ in einem 
öffentlichen Circulare eine W arnung gegen dieselben 
ergehen, in welcher er das C onventikc l-M andat in 
Erinnerung brachte, m it dem Beyfügen, daß man 
sich die darin festgesetzten S tra fe n  wegen der P r i­
vat-Versam m lungen nicht zuziehen möchte. Ih m , 
a ls meinem Vorgesetzten, wegen Führung meines 
Amtes Red und A n tw o rt zu geben, hie lt ich für 
meine P flich t, und legte ihm meine Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit der besonderen Pflege er­
weckter Seelen m it getrostem Herzen schriftlich dar, 
fuhr fo r t , Versammlungen zu halten, und erwar­
tete, was weiter folgen würde. S o  empfindlich 
er anfangs darüber zu seyn schien, so ruhig wurde 
er endlich, da er einsah, daß ich meiner Sache ge­
wiß sey, und lieber M an te l und Kragen dahin ge­
ben, als gegen die Ueberzeugung meines Herzens 
handeln würde. Denn als ich mündlich m it ihm 
darüber sprach, sagte er m ir :  O  lieber H e rr Pa­
stor, wie könnten S ie  ein A m t fahren lassen, in 
welches S ie  G o tt gesetzt ha t, und das S ie  mit 
sichtbarem Segen fü h re n ! V o n  dieser Zeit blieb 
er ein warmer Freund von m ir, so daß unsre Ver­




Noch ehe ich in das Predigtam t kam, ja  so­
bald ich die Brüdergemeine kennen lernte, entstand 
in m ir das Verlangen, ein M itg lied  derselben zu 
werden. D ies nahm m it den Jahren nicht ab, 
sondern zu. S o  o ft ich in einer Brüdergemeine 
besuchte, gereichte es meinem Herzen zu vielem S e ­
gen, und jener Wunsch wurde immer stärker. I c h  
entdeckte mich auch in  dieser Hinsicht vielen B r ü ­
dern; sie riethen m ir aber immer, wie bisher beym 
Predigtam te zu bleiben, weil ich da so schöne Ge­
legenheit hätte, dem Heiland Seelen zuzuführen. 
A lles aber, was sie m ir sagten, beruhigte mich nicht, 
und ich w ar nicht ganz heimisch in  B i l l e n d o r f .
A ls  ich einst bey einem Besuch in  N e u s a l z  
die Gnade hatte, m it der Gemeine das heilige 
Abendmahl zu genießen, w a r ich der erste au f dem 
Saal. E in  ganz besonderes G efühl bemächtigte 
sich meines Herzens bey E rw ägung, daß der H e i-  
lanö sich über mich, als einen so schnöden S ü n ­
der, erbarmt, mich m it der Brüdergemeine in B e ­
kanntschaft gebracht und nun w ürdige, m it dersel­
ben Seinen Leib und S e in  B lu t  im heiligen Abend­
mahl zu genießen. D arüber beugte sich mein a r­
mes Herz tie f vo r Ih m  in  den S taub . A ls  der 
selige B ruder C l e m e n s  hinter den Tisch kam, 
sang er den V e rs ,  w orin  es heißt :  „W e n  liebest 
du? S ünder, die schnöde Zucht; wen segnest du? 
Kinder, die d ir geflucht!" W a r ich zuvor nicht in  
Thränen zerflossen, so w ar ichs jetzt. V on  nun 
an aber w ar m irs auch so in  meinem Herzen, bey
H h  2  der
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der U nita ts -  Zteltesten - Conferenz um ein Plätzchen 
in  der Gemeine anzuhalten. E s wurde m ir zur 
A n tw o rt gegeben, daß ich diesen S c h ritt ja  über­
legen und ihn gründlich vo r dem Angesichte Jesu 
prüfen möchte. A ls  ich nun erklärte, daß dies 
Ja h re  lang geschehen sey, so wurde m ir gemeldet, 
mein Verlangen werde zur rechten Ze it e rfü llt wer­
den; ich möchte aber noch fortfahren, meinen Kirch.- 
kindern das Evangelium  von Christo getrost zu ver­
kündigen, und die Seelen, welche m ir der heilige 
Geist zuführen w ürde, treulich zu pflegen, bis ich 
meinen A b ru f erhalten würde. M i t  diesem aber 
verzog es sich in  die Länge; ich erkrankte endlich 
au f der B ru s t, und wurde zur Führung meines 
Amtes ganz unfähig. H ä tte  sonst nichts mich be­
denklich gemacht, mich zur Gemeine zu begeben, 
so w ar's  jetzt dieser Umstand. Ic h  meldete dies 
der Unitäts-Äeltesten-Conferenz und entschloß mich 
nun, so lange in  B i l l e n d o r f  zu bleiben, als 
meine -Kräfte es erlauben würden. D rey Jahre 
hindurch brachte ich m it diesen Beschwerden zu, 
und bediente mich aller möglichen innern und äußern 
M it te l ,  aber ohne E rfo lg . S pä te rh in  wurde ich 
durch einen geschickten M ann  gründlich wieder her­
gestellt, und empfand von da an nicht die minde­
sten Uebel au f der B rust. Durch diesen Umstand 
aber nagelte mich der Heiland noch viele Jahre 
gleichsam auf der Kanzel an. D ie  erhaltene E r­
laubniß zur Brüdergemeine beruhigte mich jedoch 
w ieder, und ermunterte mich kräftig  zur geduldi­
gen
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gen Ergebenheit in  Seine Fügungen. D ies w ar 
denn auch die Ursach, warum  ich keinen andern 
R u f zum Predigtamte annehmen konnte, obgleich 
verschiedene an mich ergangen sind. E s w a r m ir 
ausgemacht, daß mich der Heiland allein an B i l -  
lendorf f ü r  d ie  Z e i t  gebunden habe.
I m  November 178 2  ging mein S e n io r, d'er 
Pastor. F isch e r ,  selig aus der Zeit. B is  daher 
w ar ich bey ihm an den Tisch gegangen; nun aber 
mußte ich die W irthschaft selbst übernehmen, und 
wurde daher genöthigt, mich zu verheirathen. Ic h  
ersuchte die Unitäts-Aeltesten-Conferenz geziemend 
um Vorschläge; und dieselbe empfahl m ir das 
Fräulein Luise Friedericke v o n  H a g e n ,  aus dem 
Hause Briesnick in  der Gegend von Forste in  der 
Niederlausi'H, welche damals bey den Geschwistern 
auf dem Schloß zu Trebus wohnte, und sich zur 
Gemeine in  Niesky hie lt.
Am 17ten December 1 78 4  wurden w ir  zur 
heiligen Ehe verlobt, und den 23sten Ja nu a r 1786  
erfolgte die priesterliche Einsegnung.
I m  J a h r '1801 nahmen meine K rä fte  so sehr 
ab, daß ich fast nicht mehr im  S tande war, mei­
nem Amte vorzustehen. N ichts tha t meinem H e r­
zen so weh, a ls wenn Kranke au f den eingepsarr- 
tcn Dörfern um einen Besuch bitten ließen, und ich 
ihn wegen körperlicher Schwäche nicht machen konnte. 
Da saß ich denn da und weinte, und es wurde m ir 
in meinem Herzen zur b ittern N o th , ein A m t zu 
bekleiden dem ich nicht mehr gehörig vorstehen
konnte.
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konnte. Meine K rä fte  nahmen auch von Ze it zu 
Z e it so sehr ab, daß ich zur ferneren Führung 
meines Amtes immer untüchtiger wurde. Ich  
glaubte daher, daß nun der Zeitpunkt gekommen 
sey, zur Brüdergemeine zu ziehen, und meldete 
mich deshalb schriftlich bey der Unitä ts-Aeltesten- 
Conferenz, w orau f w ir  gegen Weihnachten 1 8 0 t 
Erlaubniß zum Wohnen in N e u s a l z  erhielten.
Am dritten Osterfeyertag 1 80 2  wollte  ich 
meine Abschiedspredigt halten, und am folgenden 
Lag  abziehen, wozu w ir  schon in  Zeiten die nö­
thigen Vorbereitungen trafen. Gleich nach Weih­
nachten 1801 hatte ich den Unterricht m it den Ca- 
techumencn angefangen, und stellte sie am Sonntag 
L s w  r n L i  öffentlich vor. Dieser S onn tag  ist ein 
sehr arbeitsvoller Tag . Zweym al w ird  Beichte 
gehalten, darauf fo lg t eine Predigt, dann das Exa­
men und die Confirm ation, und endlich das heilige 
Abendm ahl; da denn der Gottesdienst früh um 
8  U hr angeht und erst Nachmittags um 2  Uhr 
endigt. W e il nun viele K rä fte  dazu erforderlich 
sind, ich aber krank war, so trug meine F rau  mei­
netwegen viele S o rge , und bat mich, die Predigt 
doch einem Candidaten zu überlassen. W e il sich 
aber an diesem Tage immer eine außerordentliche 
Menge von Zuhörern herbey fand, und der Hei­
land diesen Tag jederzeit zu einem ausgezeichneten 
Segenstag gemacht hatte, so konnte ich mich nicht 
entschließen, die P red ig t abzugeben. D e r Herr 
stärkte mich auch so augenscheinlich, daß ich diese
wich-
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wichtige und letzte Handlung meines Amtes m it 
vieler M unterkeit und Herzensangelegenheit, aber 
auch m it sichtbarem Segen fü r  die Herzen meiner 
Zuhörer verrichten konnte. A ls  ich nach Hause 
kam, w ar meine Frau von Lob und Dank fü r das, 
was der H e rr an m ir gethan hatte, ganz hinge­
nommen. S o  munter als sie w a r , fing sie doch 
gegen Abend auf einmal an, über Unwohlseyn zu 
klagen, und am folgenden M orgen zeigte es sich, 
daß sie nun zum viertenmal von einem hitzigen 
Lungensiebcr befallen wurde. Ic h  selbst erkrankte 
an diesem Tage an einem Katarrhalsieber. S o  
viel H offnung zur Genesung sich bey meiner F rau  
jm Anfang zeigte, so nahm doch die Krankheit am 
vierten Tag eine andere Wendung, daß nur wenig 
Anschein zur Besserung übrig blieb. Am  fünften 
Lag, den 4ten M ä rz  1802, traten deutliche M erk­
male ein, daß sich ihre Vollendung nähere. N u n  
fragte sie mich, was ich w o l fü r H offnung hätte? 
Ic h  erwiederte, daß ich glaube, sie werde mich bald 
verlassen. A ls  sie das hörte, bezeugte sie ein gro­
ßes Verlangen, das heilige Abendmahl noch einmal 
zu genießen. M it  welchen Empfindungen ich bey 
ihrem B e t t  niederkniete, das Gebet verrichtete, und 
ihr dann das heilige Abendmahl reichte, läßt sich 
nicht beschreiben. S ie  aber freute sich auf ihre 
Erlösung, lag ruhig, heiter und vergnügt, wie ein 
Kind auf der M u tte r Sch oo ß , wartend, daß der 
H err komme, welcher auch nicht lange verzog, son­
dern sie Nachmittags um 2  Uhr zu sich heimholte.
A n -
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Anstatt m it m ir in  die Brüdergemeine zu ziehen, 
w orau f sie sich so sehr freute, hatte der Heiland 
noch etwas Besseres über sie beschlossen, und führte 
sie in  die obere Gemeine ein. H ä tte  der Herr 
mich nicht m it Seiner lieben Nähe umgeben, ge­
tröstet und beruhigt, so würde m ir meine nunmeh­
rige Einsamkeit unerträglich gewesen seyn.
Jetzt sah ich bey den vielen Geschäften, die 
m ir oblagen, daß meine Abreise von B i l l e n d o r f  
gleich nach Ostern nicht würde vo r sich gehen kön­
nen, und da es sich auch m it der Wiederbesetzung 
meines Amtes verzog, so entschloß ich mich, bis 
Johann i zu bleiben.
Am Johannistag h ie lt ich denn vo r einer un­
zähligen Menge von Menschen meine Abschiedspre­
d ig t. Tages darauf reiste ich nach N e u  s a l z  von 
B i l l e n d o r f  ab. E in  ganz besonderes Wehmuths­
gefühl übernahm mich, a ls ich diesen m ir unver­
geßlichen O r t  verließ, an welchem der H e rr acht 
und zwanzig Jahre  lang so große Barmherzigkeit 
an m ir gethan, woselbst ich m it so vielen Seelen 
durch Jesu Christi Liebe verbunden gewesen war, 
und so viel Gutes und Seliges genossen hatte.
H ie r in  N e u s a l z  wurde ich m it herzlicher 
Liebe aufgenommen. Am 29sten Ju n y  hatte ich 
die Gnade, in  der Versammlung der Abendmahls­
gemeine sogleich fü r  ein M itg lied  derselben erklärt 
und durch einige Verse von der Gemeine gesegnet 
zu werden.
S o
S o  äußerst entkräftet ich hier ankam, so w oh l 
bekam m ir nun die Ruhe, so daß ich mich in kur­
zer Zeit wieder erholte. A ls  es m ir in  meinem 
Kerzen ausgemacht w a r ,  daß mich der Heiland 
noch mehrere Jahre werde hienieden lassen, so kam 
i jch zu dem Entschluß, mich zum zweytenmal zu 
> verehelichen. D ies geschah auch im folgenden J a h r,
 ^ da ich den lö te n  Februar 1803  m it der ledigen 
Schwester Johanna Christina H a g e r n  zur he ili­
gen Ehe verbunden wurde. I n  dieser Ehe ha t 
mich der Heiland manches Schwere erfahren las­
sen, E r  w ar aber dabey meine Zuversicht alleine, 
sonst wußte ich keine. Unsre Ehe w ar m it zwey 
Töchtern gesegnet, von denen die älteste noch am 
Leben ist. M ein  Hauptanliegen besteht darin, daß 
sie fü r den Heiland gedeihen und Se in  ewiges E i­
genthum  seyn und bleiben möge. D ie  jüngste be­
grüßte die W e lt als ein frühzeitiges K in d , und 
ging nach vier Stunden in  Jesu A rm  und Schooß 
über; wobey der Heiland die M u tte r wunderbar 
erhielt.
Beym  Schluß dieses meines Lebenslaufes muß 
ich m it gerührtem Herzen vor meinem H errn  aus­
rufen: W ie dank' ich D ir 's  nun, was soll ich D ir
thun? o daß D ir  zu Ehr'n  a ll' meine B lu ts trö p f-
lein gcheiliget w ä r 'n !
S o  weit er selbst.
Seine hinterlassene Tochter fä h rt nun fo r t :  
Obwohl meine selige M u tte r nach erwähnter sehr 
schweren Niederkunft sich in etwas wieder erholt 
hatte, so hatte sie doch in  der Folge mehrere
Jahre viel zu leiden. Besonders tra t einige Jahre  
vor ihrem Ende bey ih r  eine gänzliche Nerven-
und Gemüths - Erschlaffung ein, wodurch ih r Z u ­
stand höchst bedauerungswürdig w ard. Doch auch
hier
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hier ha lf der H elfe r in aller N o th  gnädig durch 
vollendete die Lebensmüde am ZOsten A p r il 1817 
sanft und selig, und verherrlichte Seinen großen 
Namen an meinem lieben V a te r in dieser schwe­
ren Periode durch Seine kräftige Unterstützung ^  
jeder N o th  dergestalt, daß Herz und M und gegen 
seinen Erbarmer gerührt überging. V o n  da an 
führte er, täglich der Gnade und Güte des Herrn 
gedenkend, bey leidlicher Gesundheit ein vergnügtes 
und sorgenfreyes Leben. Groß und wichtig war 
shm der A u ftra g , während des Synodus 1818 
jm  Predigtamte zu vicariren. Aber noch im nerv­
lichen J a h r  wurde er im M ona t September so ernst­
lich krank, daß man seiner Vollendung entgegen sehen 
konnte, dennoch erholte er sich wieder. Jährlich 
machte er noch einen Besuch in Groß-Tschirnau. 
Diese Besuche waren fü r ihn jedesmal wahre Fest­
tage, weil er bey denselben Gelegenheit hatte, den 
dortigen auswärtigen Geschwistern die Sünderliebe 
Jesu m it einem warmen Herzen anzupreisen.
Nachdem er 1821  daselbst besucht hatte, er­
krankte er wiederum, erholte sich aber auch dies­
m al wider E rw arten aufs neue, und verlebte, wie­
wohl in Schwachheit, die übrigen Jahre  heiter und 
vergnügt, bis sich im vorigen Herbst zu den über- 
hand nehmenden Altersschwächen noch mehrere Uebel 
gesellten, die zwar gemindert, aber nicht vö llig  ge­
hoben werden konnten. B is  etwa vier Wochen 
vor seinem Ende befand er sich in einem leidlichen 
Krankheits-Zustande, von da an aber hatte er eS 
m itunter sehr schwer, indem nunmehr eine gänzliche 
Au^ösung aller S ä fte  emtrat. E r  flehte daher 
recht inbrünstig und beweglich zum Freunde seiner 
Seele, ihn bald zu sich heim zu holen, wobey er 
jedoch m  den W illen  seines H errn  ganz ergeben
blieb.
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blieb. E inige Tage vo r seiner seligen Vollendung 
wurde ihm der Segen des H errn  zu seiner H e im ­
fahrt, seinem Wunsche gemäß, e rthe ilt, w orau f er 
am I4 ten  October sanft entschlief, seines A lte rs  
86 Äahr und 8 Monate.
V o n  Seiten der Gemeine w ird  noch hinzugefügt:
D ie  ganze hiesige Brüdergemeine und m it ih r  
viele Seelen, die, m it ih r befreundet, ihn gern hier 
besuchten, und sich seine Ermahnungen und den 
reichen Schatz seiner Herzenserfahrungen zu Nutze 
machten, können nicht anders, als unserm seligen 
Bruder das Zeugniß geben, daß er unter uns m it 
patriarchalischem Henochssinne gewandelt, und sich 
M schweren P rüfungsjahren, wie in ruhigen und 
genußreichen Tagen seines mehr als vier und zwan­
zig-jährigen Aufenthalts unter uns, allezeit als ein 
Diener G ottes erwiesen hat, der, durchdrungen von 
der Liebe seines E rbarm ers, sich nichts erlaubte, 
was den Genuß derselben hätte stören können, aber 
immer bereit war, die Ehre seines H errn  und Seines 
heiligen Namens zu verkündigen, es sey, daß er in 
P riva t-E rzäh lungen  die Führungen, die er erfah­
ren, m ittheilte, oder daß er in öffentlichen V o r trü ­
gen, Predigten, Gemein- oder Kinder-Reden Gele­
genheit hatte, sein Herz und seinen unerschütterli­
chen Glauben an seinen Heiland und Versöhner 
darzulegen. Und dies geschah, so lange es ihm  seine 
Leibeskräfte gestatteten. D as  Zeugniß ist sein, daß 
er zu den  Lehrern gehörte, die viele zur Gerech­
tigkeit gewiesen haben, und zum Gnadenlohn, der 
diesen treuen Knechten dort w ird  zugetheilt wer­
den, wohin er sich so o ft gesehnt h a t, w ird  auch 
er leuchten m it des H im m els Glanz. D u  aber 
Daniel —  mögen auch w ir , jene W orte  der S c h rift 
anwendend, unserm seligen B ruder D a n i e l  H e n -
n i g
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n i g  nachrufen, —  gehe hin und ruhe, daß du auf­
erstehest in  deinem T he il am Ende der Lage (Dan. 
12, 1 3 ) und Den ewig preisest, der dich hier so 
Vielen zum Segen gesetzt hat.
Vorläufige Nachricht von einer Recognosci- 
rungs-Reise zu der Lambukki-Nation. 
Aus einem Schreiben des Bruder Hallbeck 
von Gnadenthal in S ü d -A fr ica , ä. ä. 
2 7 . August 1827.
H ^m  6ten J u n y  tra f  ich m it den Meinigen wohl­
behalten in Enon ein, von wo aus ich am 19ten 
in Gesellschaft des B rude r Futsch, nebst drey H o t­
tentotten, einem Kaffer und einem Lambukki meine 
weitere Reise antrat. Am 22stcn Abends fanden 
w ir  1 ^  Stunden diesseits Sommerset 2  Reitpferde 
vom Landdrost H errn  Mackay, nebst freundschaft­
licher E in ladung, bey ihm einzukehren, welcher er 
folgenden Tages durch eine liebreiche Aufnahme ent­
sprach. E r  gab uns seine eigenen Ochsen 3 T a ­
gereisen weit m it, und versprach, uns selbst zu Pferde 
zu folgen, um unsere Bekanntschaft m it Bowana 
einleiten zu helfen. Nach der P redigt am 24sten, 
in  welcher der P fa rre r im Schlußgebete unserer und 
unseres Vorhabens besonders gedachte, machten w ir 
uns abermals auf den Weg, pasfirten des nächsten 
Morgens den großen Fischfluß, und zogen am fel­
senreichen Bavianenfluß hinauf, wo w ir die Schot­
tischen Ansiedler besuchten. Am 27stcn verließen 
w ir  diesen Fluß wieder, um den hochgelegenen un­
gebahnten Grönberg, eine westliche Fortsetzung der 
hohen Winterberge, zu übersteigen. A u f diesen Höhen 
befanden w ir  uns 24  Stunden lang in  einem frisch­
gefallenen
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gefallenen Schnee, und genossen zum erstenmal in U ftica  
eine vaterländische Winterscene, die aber unsern Leuten 
so wenig als unserm Zugvieh behagen wol l te , zumal 
kein Brennholz aufzufinden w a r, und die Thiere nicht 
gewohnt sind, das G ras u n t e r  d e m S c h n e e  zu su­
chen. Um unsre Geduld noch mehr zu üben, wurde in  
diesem Schneegefilde unser Wagen einmal umgeworfen, 
nnd dreymal blieben w ir  dermaßen stecken, daß w ir  nur 
durch herbeygeholte Ochsen wieder freygemacht werden 
konnten, m it deren H ü lfe  w ir  endlich unweit der W in ­
terberge, wo die Tarka entspringt, anlangten. H ie r 
war es, wo w ir  die ersten 4 Tambukkis zu sehen bekamen, 
welche von einem Besuch in der Colonie zurückkehrten 
und v o n  d e n e n  e i n e r  einGnadenthalerMesserbesaß.
Nachdem hier der Landdrost zu uns gestoßen w ar, 
begleitete ich ihn zu Pferde, wahrend der Wagen durch 
einen Bauer an den Grenzfluß Zwartkay gebracht wurde, 
auf einem kürzeren Weg bis zu einem an der Grenze 
gelegenen Bauernhof, wo w ir  übernachteten. Am ZOsten 
Zuny r i t t  ich sodann in seiner Gesellschaft m it 3 Bauern, 
die überall im Tambukki-Land bekannt waren, über die 
Grenze. Allenthalben trafen w ir  Kraale von Tambukkis 
an, die uns m it lauten Freudenbezeugungen empfingen, 
besonders da sie hörten, daß ich als k u n ö i  (Lehrer) zu 
ihnen komme. Nach 3 Stunden erreichten w ir  den 
WohnplaH des Bow ana, eines Mannes von hoher S ta ­
tur und ungemein gutmüthigem Blick. D e r Landdrost 
sagte ihm, wer ich sey, und erinnerte ihn an die früher 
mit ihm gehabte Unterredung. Bow ana verstand ihn, 
deutete m it der Hand nach der Gegend hin, die er uns 
zum Anbau zugedacht hatte, und versprach selbst m it­
zugehen, um uns die S te lle  zu zeigen. Nachdem w ir  
mehrere Stunden umsonst au f die Ankunft unseres W a ­
gens gewartet hatten, der, wie w ir  nachher erfuhren, 
aus Mißverstand den ganzen Tag still gelegen hatte,
kehr-
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kehrten w ir  auf einem anderen Wege bis an den Grenze 
fluß zurück, wo ich mich m it dem Landdrost, welche, 
schon am Lten J u ly  wieder zurück seyn mußte, und mei­
nen übrigen Begleitern verabschiedete, und sodann wie­
der zum Wagen verfügte. Am Isten J u ly  zog hierauf 
die ganze Wagengeselischaft in das Tambukkiland ein, 
und fand auf allen Seiten freudenvolle Blicke, und, wie
dürfen hoffen, auch offeneHerzen. —  Des Äbendshielt 
B ruder Fritsch die erste Versammlung m it Gebet, unter 
diesem V o lke , welcher Bow ana selbst nebst mehreren 
Tambukkis beywohnte. Äm  2ten und Zten begleitete 
er uns m it einigen seiner Leute zur Recognoscirung des 
vorgeschlagenen Platzes, wo uns die W a h l zwischen 2 
starken Flüßen frey blieb, deren Ufer von fruchtbarem 
Land und herrlichen Weiden umgeben sind, und zur An­
lage eines Ortes mehr als Eine Gelegenheit darbieten. 
Brennholz findet sich nur längs den Flüssen, wo W ei­
den und einzelne Gruppen von Dornengesträuchen wach­
sen. Größeres Bauholz ist eine gute Tagereise entfernt; 
sonst ist das ganze Land gleichsam nur E i n e  W ie s e .  
A ls  w ir  uns am Zten des Abends in Bow ana s K raa l 
wieder einfanden, bat er uns selbst um eine Wiederho­
lung der Versammlung, dam it seine 7 Weiber und an­
dere Leute Gelegenheit haben möchten, uns zuzuhören. 
W ie es schien, hatte unser Gesang ihm vorzüglich ge­
fallen, wobey er wiederholt seine Hoffnung äußerte, daß 
w ir  bey ihm bleiben, und nicht weiter ziehen würden, 
aus Furcht, er möchte, wenn w ir  m it anderen Häuptern 
Bekanntschaft machten, an unserer Freundschaft etwas 
einbüßen. W ir  beschlossen daher, von hier aus wieder in 
die Eolonie zurückzukehren, nachdem w ir  uns hinläng­
lich überzeugt hatten, daß in Betracht der Beschaffen­
heit des Landes sowohl a ls der S tim m ung seiner B e ­
wohner die Anlegung einer Mission ausführbar sey. 
D ie  Entfernung von hier aus nach Chumie ist zwar 
^  ^ ' zu
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zu Pferde nur eine Tagereise, aber unsre Pferde waren 
zu schwach und zu wenige an Zahl, um die Reise durch 
eine rauhe Berggegend m it ihnen zu unternehmen. 
Nachdem w ir  daher am 4ten Abschied genommen, und 
dem Bow ana zum Anfang einer Niederlassung in sei­
nem Land einige Hoffnung gemacht hatten, traten w ir  
die Rückreise auf dem vorigen Wege wieder an. Nach 
4 Tagen hatten w ir den Bavianenfluß im Rücken, von 
wo aus w ir  uns zur linken H and nach Kakapost wende­
ten. H ie r verweilten w ir  einen Tag unter den zu unse­
rer Gemeine gehörenden S o lda ten , und machten von 
hier zu Pferde einen Z tägigen Besuch in Chumie und 
Lovedale im K a ffcrland, wo w ir in Absicht auf die 
Sprache, S itte n  und Gebräuche der N ation  von den 
Missionarien manche wichtige Auskunft erhielten, und 
die Freude hatten zu vernehmen, daß auch sie das Tam ­
bukkiland als ein vielversprechendes Feld ansehen, und 
nur durch unseren Besuch jetzt abgehalten würden, eine 
Mission in demselbewanzufangen.
Nachdem w ir  am IL te n  Abends wieder zu un­
serm Wagen zurückgekommen waren, r i t t  icb, um noch 
einmal m it dem Landdrost zu sprechen, nach Som m er­
set, und erreichte sodann auf dem kürzesten Fußweg am 
tä ten  Enon, wo 2  Tage später auch B ruder Fritsch 
m it dem Wagen nach 4 wöchentlicher Abwesenheit ein­
traf. —  Am 3 Isten J u ly  verließen w ir  alle unsre Ge­
schwister in Enon bey guter Gesundheit, und langten 
am 25sten August m it den beyden nach Europa zu sen­
denden Kindern G o ttfr . H o rn ig  und M ath ilde  H a l­
ter, dankbar fü r die vielfach erfahrene O bhut und B e ­
wahrung unseres lieben H errn  wohlbehalten in G na­
denthal an. —  S e it  meiner Abreise von Enon waren 
inzwischen Umstände eingetreten, durch welche es un- 
thunlich geworden ist, die weitere Betreibung dieser 
wichtigen Angelegenheit sofort in die H and zu nehmen.
E s
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E s hatte sich nemlich eine andere S üd-A fricanische  
N ation, die Tetschannas, an den Grenzen gezeigt, bey 
deren Erscheinung die zaghaften Tambukkis ih r Land 
verlassen, und sich in die Colonie zurückgezogen haben. 
A u f -diese Nachricht w a r unser Gouverneur sogleich 
nach der Grenze aufgebrochen, um zur Beschirmung 
des bedrängten Volkes die nöthigen Maaßregeln zu 
treffen, und wo möglich den Paß am Sturmberge, den 
einzigen, durch welchen die Tetschannas eindringen 
können, aus eine solche Weise zu besetzen, daß aller fer­
neren Beunruhigung vorgebeugt werde. B is  zum wei­
teren Austrag der Sache muß daher die Ausführung 
unseres Vorhabens fürS erste noch ausgesetzt bleiben.
V e r b e s s e r u n g e n .
Seite Z45 Zeile 4 von oben lies anders nur einmal.
- ZL4 - 14 von oben l. Schuhmacherey.
- 405 - 1 von oben l. Gemeinen in.
M agdeburg, gedruckt bey E. Bänsch jnn.
Lheilnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet von 
1826 an 2  R th lr .  21 G r. 8 P f .  fächs. oder 3 R th lr .  
Preuß. Courant (N e tto .)
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchla­
den zu Gnadau, a ls in sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, 
selche bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt er­
hielten, aber fü r  das folgende J a h r  eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen wün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fo rt halten w o ll­
ten, werden ersucht, solches— wo möglich— bis Michae­
lis a. o. gefälligst anzuzeigen; weil im  F a ll,  wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen w ird , daß sie solche 
wie bisher fo rt halten wollen.
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fpo rto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er vom J a h r  1623  an neun Exemplare dieser 
Nachrichten nimmt, erhält das zehnte frey, jedoch kann 
hey kleinern Parchien kein R abat statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zah l von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt hat, so werden inskünftige keine dergleichen meh^ 
geliefert werden.
Rede des Bruders Fabric ius an dir Gemeine in 
H e r r n  Hut, am Christtage, den Lösten December 
1826. « » . . » * « » . .  . . . »
Rede des Bruders Christ!ieb Reiche! an die Ge­
meine in Herrn Hut, Sonntag den 14ten Ja­
nuar 1827. . . .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  7-
Reds des Bischofs LudoLph F ab ric iu s  an die Ge­
meine in H e rrn h u t, Sonntag den 28sten Ja­
nuar 1827, bey der Ordinarien der Bruder'Ge­
org W ilhelm  von S ta a l,  Joseph Leh- 
mann und M a r t in  W ilhe lm  Popp zu Dia- 
konis der Brüderkirche. . . .......................
Bericht von der Reise des Bruders Ch r i st ian G o t t ­
l ieb H u f f e l  von Beth lehem m Pensylvanien 
nach B e r t h e l s d o r f  in der Oberlausitz über ei­
nige der Westindischen Inseln, im Jahre 1827. .
Bericht von der Mission zu S t  Johns  auf An t i gua  
vom Jahr 1825. . . . . . . . . . . .
Bericht von Okak in Labrador  vom Anfang Sep­
tember 1826 bis Anfang August 1826. . . . .
Lebenslauf des Bruders D an ie l Hennig. . . . .
Vorläufige Nachricht von einer RecognoscirungS - Reife 
zu der L a m b u k k i  - Nation. . . . .  . . .
